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wo sitzen die Ver¬
brecher?

Rosa Luxemburg soll auf ein Jahr ins Gefängnis wan¬
den», weil sie dem Willen des Proletariats , einen Weltkrieg
mit allen Kräften zu verhindern , in entschlossenen Worten
Lusdruck gegeben hat . Die gesamte reaktionäre und natio¬
nalistische Presse hat diese Verurteilung mit Frohlocken
begrüßt und mit wüsten Beschimpfungen der Verurteilten
Mgleitet. Sie betrachtet das Frankfurter Urteil als eine
Etappe auf ihrem Weg, der zur Auflösung des Reichstags
und zu einer Stärkung des reaktionären Einflusses in der
Lutschen Volksvertretung führen soll . Ein Teil von ihr
hat aber die Ziele seines Ehrgeizes noch höher gestellt :
chm genügt nicht der kleine unblutige Krieg der Parteien
im Innern , er will die Auflösung des alten Europa in den
Flammen eines Weltkrieges. Um den Kriegshetzern die
Bahn frei zu machen , sollen die Verteidiger des Friedens in
den Kerker geworfen werden.

Dieselbe alldeutsche „Post "
, die die Verurteilung der

Genossin Luxemburg mit einem von Herzen kommenden
Leiht so ! " begrüßte und die Richter Alldeutschlands zur
Nachahmung des glorreichen Frankfurter Beispiels er¬
munterte . veröffentlicht jetzt in ihrer Morgen - und Abend¬
ausgabe vom letzten Dienstag eine längere Abhandlung ,
W. der den leitenden Staatsmännern nahegelegt wird , so
rasch wie möglich einen Angriffskrieg gegen
England , Frankreich und Rußland zu unter -
nehmen . Der nahe Zerfall Oesterreichs, die Abdrängung
Italiens vom Dreibund werden zu diesem Zweck mit krassen
Awben geschildert , die Verschärfung des Gegensatzes zwi-
Men Deutschland und den Westmächten wird als unver¬
meidlich hingestellt und die Unterwerfung des Reiches unter
den mächtigen Willen einer feindlichen Koalition als dro¬
hende Gefahr an die Wand gemalt. „Wollen wir warten, "
fragt der Verfasser , „bis unsere Gegner fertig sind , oder
sollen wir den gü n st i g e n Augenblick benutzen , um
die Entscheidung herbeizuführen .

" Es entscheidet diese
„ schicksalsschwere Frage " in folgender Weise :

Noch haben wir Trümpfe in der Hand, könnten durch
eine entschlossene Offensive das Heft der euro¬
päischen Politik in die Hand bekommen und könnten unsere
Zukunft sicher stellen . Damit ist nicht gesagt , daß wir den

- Krieg vom Zaune brchen sollen , aber ( ! ) wo ein Konflikt
der Interessen sich zeigt , da sollen wir nicht zurückweichen,
sondern es auf einen Krieg an kommen lassen
und ihn durch entschlossene Offensive beginnen , sei

■ es um ein neues Marokko oder um die Stellung des
Generals v . Limars ( ! ) oder die vorderasiatischen Fra¬
gen, der Borwand ist gleichgültig , denn um diesen handelt
es sich gar nicht, sondern um unsere Zukunft , die auf dem
Spiele steht .

- Der Verfasser schließt mit den durch Fettdruck hervor-
gehobenen Worten :

Aufgabe der deutschen Politik ist es nicht , den Frieden
wich Möglichkeit zu erhalten , sondern den unvermeidlichen
Krieg mit Umsicht und Tatkraft vorzubereiten und ihn unter
möglichst günstigen Bedingungen zu führen .

Dabei ist dieser „Post" -Patriot von der Sicherheit
eines deutschen Sieges im gegenwärtigen Augenblick durch¬
aus nicht überzeugt . Schreibt er doch selbst an andern
Stellen seines Artikels :

Im Besitz der militärischen und maritimen Uebermacht
können sie (die Gegner ) mit großer Zuversicht hoffen , die Drei -
bundstaaten ohne Krieg niederzuhalten . . . Die Rü¬
stungen des Dreiverbandes sind denen des
Dreibundes vielfach überlegen .

Der „Post" -Patriot bestätigt den Mächten des Drei¬
verbandes , daß sie keinen Krieg wollen. Er versichert , daß
diese Mächte viel stärker sind als Deutschlgnd , das danach
wit seinen als recht unzuverlässig geschilderten Bundes -
genossen im Fall eines Krieges der Möglichkeit einer ver¬
nichtenden Niederlage entgegen ginge. Trotzdem will der
Patriot den Krieg , der Vorwand ist ihm dabei gleichgültig!

Zugleich berichtet die „Post" über einen Vortrag , den
« r Vorsitzende des alldeutschen Verbandes , Rechtsanwalt
Elaß-Mainz kürzlich auf dem nordelbischen Gautag der
Alldeutschen gehalten hat . Darin finden sich folgende
Satze :

Am betrüblichsten ist die Entwicklung in Elsaß -Lothringen
- gewesen . . . Es wird nichts andres übrig bleiben , als zu ver¬
suchen, mit der Gewinnung des Landes dort wieder einzu -
!etzen , wo man 1870 begonnen hat . Ob diese Aufgabe gelöst
werden kann, steht dahin . Jedenfalls wird es ohne schwere
Kampfe und letzten Endes ohne Wiederaufhebung der Ver -
wfsung nicht möglich sein . Eine andere Lösung läge in einem
Kriege mit Frankreich.

Solche Aeußerungen sind nicht neu. Seit Jahr und
* °0 wird in alldeutschen Blättern und Versammlungen

Völkermord aufgehetzt . Die Stellung des deutschen
Erichs in der Welt wird dadurch aufs Aeußerste geschädigt ,
oenn man braucht solche Aeußerungen im Auslande nur zu
ruleren , um Deutschland als ein barbarisches Land hinzu-
stellen , das nur auf eine günstige Gelegenheit wartet , um
inne Nachbarn mit Brand und Mord zu überfallen.
Kommt es wirklicki einmal zu einem Kriea . so ist die Schuld

an diesem Weltunglück von vornherein dem deutschen Reiche
zugeschoben , denn die Kriegshetzer geben ja mit wahrem
Verbrecherstolz zu, daß sie es sind, die den Krieg wollen,
während die übrige Welt den Frieden will.

Wo bleibt der Staatsanwalt , der sich über diese ver¬
brecherischen Umtriebe entrüstet ? Wo sind die Richter , die
über so ungeheuerliche Schandtaten zu Gericht sitzen ? Man
hat in Frankfurt a . M . die Worte der Genossin Luxem¬
burg durch eine gequälte Auslegung dahin gedeutet, daß
durch sie zur Verweigerung des Gehorsams im Kriege auf¬
gefordert werden sollte , und der öffentliche Ankläger hat
sich gar nicht genug tun können, in der Ausmalung der
furchtbaren Folgen , die es haben könnte , wenn auch nur
ein einziger Soldat im Sinne jener - angeblichen Auffor¬
derung handelte . Welche Folgen würde es wohl haben,
wenn die leitenden Staatsmänner des Reiches den Ein¬
flüsterungen der Kriegshetzer Gehör schenkten?

Man kann sich , ja man muß sich als Sozialdemokrat
auf den Standpunkt stellen , daß Meinungsäußerungen
nicht vor das Gericht gehören und daß selbst die Aufrei¬
zung zum Millionenmord nur durch das Urteil des Volks¬
gewissens , nicht durch den Richter zu ahnden ist. Aber die
Kriegshetzer als Patrioten und tadellose Staatsbürger
passieren lassen , während man ihren Gegnern die Para¬
graphenschlinge um den Hals wirft , das ist - ja ,
das ist eben auch nur eine unvermeidliche Begleiterschei¬
nung unserer gesamten herrlichen Zustände, es ist nur
wieder ein kleines Beispiel für die erhabene Gerechtigkeit ,
niit der die Welt von heute regiert wird.

Deutsche Politik .
Der unfehlbare Richterstand.

In der „Deutschen Richterzeitung" wendet sich ein
Landgerichtsrat B e ck in Deggendorf mit scharfen Worten
gegen die Erweiterung der Volksrechte auf dem Gebiete der
Justiz . Unter Erweiterung der Volksrechte versteht er vor
allem die stärkere Hinzuziehung der Laien zur Rechtspre¬
chung, die seiner Meinung nach offenbar nur der erste
Schritt zur Einführung der Revolutionstribunale ist. Der
Mann , der sich über den Phrasenschwall der Demokratie
entrüstet , ergeht sich selbst in Betrachtungen, die von wis¬
senschaftlicher Ueberlegenheit soweit entfernt sind , wie der
Himmel von der Erde . Wir zitieren nach der „Deutschen
Tageszeitung "

, in der ein ungenannter Staatsanwalt sich
die Beweisführung des Landgerichtsrats zu eigen macht :

Freiheit und Gleichheit find eben Gegensätze , jede ist nur
um den Preis der andern zu haben. Die Freiheit führt zur
Ungleichheit , sobald die von Natur nun einmal bestehenden
Verschiedenheiten der Menschen durch die freie Entwicklung
größer werden ; Gleichheit läßt sich nur durch Zurückschrauben
der den Durchschnitt der Masse Ueberragenden erreichen, nicht
durch gewaltsames Hinaufheben der minder Begabten ; sie
bedeutet den '

Sieg der Mittelmäßigkeit , des Schablonenhaften ,
der Verpöbelung . Das demokratische Klaffenbewußtsein steht
im schärfsten Gegensatz zum Gemeinwohl . Denn das Stre¬
ben der Massen in alter und neuer Zeit geht auf „ponem et
circebses" , d . h. auf Genuß . Das Wort „Pflicht" gehört nicht
zu den Schlagwörtern, mit denen Demagogen ihre Massen
bezaubern . Sie kennen nur „Volksrechte"

.
"

So gehts noch eine Weile weiter , bis man zu dem
Schluß gelangt , daß nur gründliches Wissen , in sich abge¬
schlossene Bildung und reichliche Erfahrung die kühle Un-
beirrbarkeit und Unbefangenheit sichern, die der Richter
braucht.

Wir brauchen unsere Auffassung, daß das gründliche
Wissen und die Erfahrung zur Sicherung der kühlen Un¬
befangenheit des Richters keineswegs ausreichen, nicht
zum tausendsten Male mit Beweisen zu belegen . Solange
der Richterstand sich nur aus den Kreisen der Besitzenden
rekrutiert , solange er von dem Beginn des Studiums ab
unter der Einwirkung des kapitalistischen Milieus steht ,
solange vom Richter die politische „Gutgesinntheit " gefor¬
dert wird — solange steht das Proletariat der Justiz mit
begreiflichem und berechtigtem Mißtrauen gegenüber.
Seine Forderung nach der Verstärkung eines aus der Ar¬
beiterklasse ergänzten Laienrichtertums , und darüber hin¬
aus sein Verlangen nach der Wahl der Richter durch das
Volk sind durch die Umstände geboten und haben nichts
mit jener Gleichmacherei zu tun , wie sie sich der Land¬
gerichtsrat und der Staatsanwalt der „Deutschen Tages¬
zeitung " zurechtphantasieren.

Sinkende Reichseinnahmen.
Die schlechte Konjunktur macht sich auch bei den Reichs¬

einnahmen bemerkbar, man rechnet mit einem Ausfall von
etwa 20 Millionen Mark gegenüber dem Etatsansatz. Bei
der Spannung des Etats ist eine solche Mindereinnahme
von erheblicher Bedeutung . Die Ausgaben sind gemacht,
und es muß nun für Deckung gesorgt werden. Die Schuld
an diesem Resultat trägt aber auch die Mehrheit des

: Reichstags , die zur Deckung der laufenden Ausgaben aus
, Anlaß der letzten Heeresvorlage einfach einzelne Etats¬
titel erhöht hat und damit Einnahmen schuf , die nur auf

! dem Papier standen. So hat man die Einnahmen aus den
! Zöllen einfach um 18 Millionen Mark mehr angesetzt , tat
s sächlich haben aber die Getreidezölle allein — infolge der

ungünstigen Ernte — eine Mindereinnahme von 40 Mill ,
Mark gebracht. Der Stempel auf Wertpapiere lieferte
statt der angesetzten 11 Millionen , nur 5 Millionen Mark.
Mehreinnahmen brachten die Zuckersteuer mit 16 , die
Zigarettensteuer mit 5 , die Brausteuer mit 6 , die Salz¬
steuer mit 3 Millionen Mark . Trotzdem bleibt ein Defizit
von 20 Millionen Mark , das sich noch vergrößert, ftckls,
wie zu erwarten , bei den Ausgaben erhebliche Ueberschrei-
tungen zu verzeichnen sind .

Der Umfang der bisherigen Steuerhinterziehungen .
Der Landrat in Homburg v . d . H . läßt mitteilen,

die erste Durchsicht der Wehrsteuererklärungen
habe ergeben, daß in diesem Jahre annähernd 6 Millionen
Mark Kapitalvermögen im Obertaunuskreis mehr dekla¬
riert wurden . Wenn im Durchschnitt in jedem preußischen
Kreis nur diese Summe zu wenig deklariert worden wäre,
beliefe sich das der Steuer entzogene Vermögen
in Preußen schon auf rund 3000 Millionen Mark.
In einzelnen Kreisen und besonders in den großen Städten
kommen aber noch ganz andere Summen heraus ;
20 Milliarden Mark wird das mindeste sein , was der
Generalpardon an bisher unversteuertem Ver¬
mögen zutage fördert .

Die Partei ohne Programm .
Die „Post " wehrt sich gegen den von fortschrittlicher

Seite erhobenen Vorwurf , daß die Reichspartei kein Par¬
teiprogramm habe, mit den Sätzen :

„Ob und inwieweit für unsere Weiterentwicklung ein
mehr oder weniger ins einzelne gehendes Programm frucht¬
bar sein kann , wird sie selbst ermessen. Die Erfahrungen
anderer Parteien lehren genügsam die Gefahr , daß Pro¬
gramme entweder Scheuklappen bilden , die den freien Umblicl
hindern , oder daß sie durch die Anforderungen 'des Tages
überholt und durchbrochen werden ."

Tatsächlich hat die Reichspartei weder ein Programm
noch eine Organisation . Ihre Kandidaten werden meist
als Mittelparteiler aufgestellt , die dann Unterstützung von
allen bürgerlichen Parteien erhalten . Die Programm -
losigkeit dieser sonderbaren Partei ermöglicht es ihren An¬
hängern , im Wahlkampf alle erdenklichen Versprechungen
zu machen , die später natürlich nicht gehalten werden . Im
Reichstag zählt diese jetzt völlig einflußlose Gruppe nur
noch neun Mann .

Der „freiwillige Proporz "
spielt zurzeit in der bürgerlichen Presse Elsaß-Lothringens,
wo in diesem Jahre die sechsjährige Wahlperiode der Ge¬
meinderäte abläüft und die allgemeinen Erneuerungswah¬
len stattfinden , eine große Rolle. Dabei wird mit dem
Begriff der gröbste Unfug getrieben : man möchte einen
„freiwilligen Proporz " allenfalls in der Weise, daß sich
die bürgerlichen Parteien in die Mandate teilen und daß
die Sozialdemokratie , wenn man ihr überhaupt eine Ver¬
tretung zugesteht, mit ein paar Mandaten abgefunden
wird , die nicht einmal ihrem Stimmenerfolg vor sechs
Jahren entsprechen würden . Verhandlungen , die dieses
Ziel erkennen lassen , wur/den von bürgerlicher Seite in
den drei größten Städten des Landes bereits gepflogvn .
Die sozialdemokratischen Parteiorganisationen in Straß¬
burg und Mülhausen haben diesen sogenannten freiwilli¬
gen Proporz für den ersten Wahlgang natürlich als Un¬
sinn von sich gewiesen. Eine Verteilung der Mandate ent¬
sprechend der tatsächlichen Parteistärke könnte nur erfolgen
auf Grund der Stimmenergebnisse des ersten Wahlganges,
um für den zweiten den Minderheiten die Proportionelle
Vertretung zu sichern . Ob es dazu kommen wird, hängt
von der Bereitwilligkeit der bürgerlichen Parteien ab , die
aber anscheinend auf diesen realen Boden gar nicht treten
wollen.
Die Wirkung der Krise auf Arbeitslosenversicherung und

Armenbudget.
Die Ungunst der wirtschaftlichen Konjunktur drückt sich

in Mülhausen i . Eis . drastisch in der Steigerung der
Ausgaben für Arbeitslosenversicherung und Armenunter¬
stützung bei der gegenwärtigen Festsetzung des städtischen
Budgets aus . Die Arbeitslosenversicherung ist eingerichtet
nach dem bekannten Genter System . Die Stadt Mül¬
hausen mit rund 95 000 Einwohnern gab in den letzten
fünf Jahren , seitdem diese Versicherung besteht , jeweils
nur wenig über 2000 Mk. zu diesem Zweck aus : im
Budget für 1912 standen 2500 Mk . ; tatsächlich aber wur¬
den auf Grund der Versicherungsbestimmungen nur 2260
Mark ausgegeben . Im Budgetjahr 1913, das am 31 . März
1914 abläuft , scheint sich die Ausgabe jedoch, ohne daß die
Bevölkerung gewachsen wäre , zu verdoppeln, denn es sind
jetzt, bis Mitte Februar , schon 4000 Mk. ausgegeben. —
Die Ausgaben für Armenfürsorge , die im Budget für 1913
auf 760 600 Mk. beziffert werden , sind jetzt für 1914 auf
845 700 Mk. angesetzt , darunter für Verpflegung mittel¬
loser Kranker im städtischen Spital und Pfründnerhaus
allein 388 670 Mk. gegen 364 000 Mk . im Vorjahre und
nur 283 600 Mk. nach der Jahresrechnung von 1912, —
eine Steigerung um über 100 000 Mk . oder 37 Prozent
in zwei Jabren .
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Zum Prozeß der Genossin Luxemburg.
Der Redakteur Henrici von der „Frnkfurter Warte " ,

dessen Artikel den Anstoß zur Anklage gegen die Genossin
Luxemburg gegeben hat , ist nicht mit dem anderen Henrici
identisch , der vor einigen Jahren in Leipzig das Denun¬
ziantenhandwerk ausgeübt hat . Wie der Redakteur Henrici
unserm Frankfurter Bruderblatt mitteilt , hat er niemals
Borträge des Vereins freier Studenten besucht, noch den
Vorsitzenden dieses Vereins beim Rektor der Universität
und diesen beim sächsischen Kultusministerium denunziert.
Es gibt also zwei Henrici , die das edle Handwerk der
Angeberei betreiben.

Der Gothaer Landtag
ist zum 12. März einberufen worden. Es wird mit einer
kurzen Tagung gerechnet . Im Mai soll dann der gemein¬
schaftliche Landtag für die beiden Herzogtümer zu einer
kurzen Tagung nach Koburg einberufen werden.

Vor einer Reichstagsauflösuug
warnt die klerikale „Schlesische Volkszeitung"

. Den durch
die Ergebnisse der letzten Nachwahlen (Jerichow , Offen¬
burg ) allzu übermütig gewordenen Konservativen führt
sie zu Gemüte , daß eine Reichstagsauflösung doch nicht
so leicht zu nehmen sei : „In der Tat haben sich die Aus¬
sichten verbessert , daß bei den nächsten Wahlen die Fehl-
schläge von 1912 in weitem Umfange gutgemacht werden
können . Damit ist aber noch keineswegs gesagt, daß ge¬
rade jetzt der Zeitpunkt gekommen sei, um den Reichstag
aufzulösen und von den Wählern eine Berichtigung der
Abstimmung von 1912 zu verlangen . Ein derartiger
Schritt kann mit Erfolg nur dann unternommen werden,
wenn eine große Streitfrage und eine Wahlparole von
packender Kraft vorliegt . Die bloße Berufung auf einen
„Zug nach rechts "

, der sich bei Nachwahlen gezeitigt habe ,
würde keine hinreißende Wirkung haben, sondern in den
links gerichteten Kreisen den üblichen Schreckensruf von
der „drohenden Reaktion" wecken . . . . Also keine Ueber-
treibung im Urteil und keine Ueberstürzung im Handeln !"

Katholische Lehrer und der Klerus .
Im Grotzherzogtum Hessen besteht neben dem liberalen

Landeslehrerverein , dem ettva 3300 Mitglieder angehören ,
noch ein zirka 1100 Mitglieder zählender katholischer Leh¬
rerverein . Die katholischen Geistlichen des Landes sind fast
ausnahmslos Mitglieder des klerikalen Lehrervereins . Im
hessischen Landtage nun steht in dieser Woche die Beamten -
und Lehrerbesoldungsfrage vor der Entscheidung; die Be¬
schlüsse der zweiten und der ersten Kammer gehen insbe¬
sondere in der Frage der Lehrergehälter weit auseinander .
Die Herrenkammer hat die von der Volksvertretung be-
schlossenen Lehrergehälter ziemlich erheblich reduziert . Auch
der Vertreter des Mainzer Bischofs in der ersten Kammer,
Domkapitular Dr . B e n e d i x , sprach sich für Beschneidung
der Lehrergehälter aus . Er kleidete seine Ablehnung der
Lehrerwünsche zwar in anerkennende Worte für den Leh¬
rerstand ganz allgemein, betonte aber die mangelnde Zu¬
verlässigkeit mancher Lehrer in religiöser Hinsicht . Eine
Deputation des katholischen Lehrervereins empfing der
Herr Domkapitular nicht. Eine außerordentliche General¬
versammlung des katholischen Lebrervereins , die am Sonn -
tag in Mainz tagte , schloß nun diesen Herrn Domkapitu¬
lar Dr . Benedex kurzerhand aus dem Verein aus . Damit
ist der latente Konflikt zwischen dem bischöflichen Ordi¬
nariat und der katholischen Lehrerschaft in Hessen akut ge¬
worden. Auf die Weiterentwicklung des Konflikts darf
man gespannt sein .

Eine Erinnerung .
Dem „Badischen Beobachter " entnehmen wir folgende

niedliche Reminiszenz : Genosse Liebknecht hatte im
Abgeordnetenhaus an den Minister des Innern die Frage
gerichtet, ob es wahr sei , daß der derzeitige Set *
linerPolizeipräsidentv . Jagow seinerzeit wegen
tätlicher Beleidigung eines Richters zu 14 Tagen Ge¬
fängnis verurteilt worden sei , die ihm dann auf dem
Gnadenwege erlassen worden seien . Es ist des¬
halb nicht ohne Interesse , daß die Königsberger Hartung -

Tantchen Rosmarin,
oder : Alles verkehrt.

15 Humoreske von Heinrich Zschokke.
(Fortsetzung .)

Besuch .
Wie gesagt, der Baron von Malzen hielt sich Wort : in

der dritten Woche wollte er aber auch den Damen Wort
halten . Er ritt mit seinem Jäger nach Nieder -Fahren .

Als er auf halbem Wege den Turm der Kirche des
Dorfes Altensteig sah , in welchem ihm Suschen angetraut
war , schlug sein Herz unwillkürlich schneller . Als er vor
dem Wirtshause war , stieg er ab , eigentlich um mit dem
Wirt im Vorbeigehen noch etwas in Betreff eines Pferde¬
handels abzutun ; aber er trat doch gern in die Wirts¬
stube , und da sah er immer nach dem Winkel, wo sie ge¬
sessen und aus dem Pferdehandel wurde durchaus nichts.

Als er endlich in der Ferne über die grünen Wiesen
her die weißen Herrschaftsgebäude von Nieder -Fahren leuch,
ten sah im Sonnenglanze , mußte er schlechterdings lang -
sam reiten , denn es fehlte ihm — er wußte selbst nicht ,
ob an Atem, oder an Mut , oder sonst etwas .

Das Uebel wuchs , die Pulsschläge mehrten sich , je näher
man den geschmackvollen Anlagen von Nieder -Fahren kam .
Er hatte nur noch so viel Besinnung , sich über sich selbst
zu verwundern , und leise vor sich hinzumurmeln : „Pom -
pejus , nun glaube ich im Ernste , du bist verliebt und ohne
Rettung verloren ." Er dachte es und war es.

Der Herr Verwalter Säblein emfing ihn an der Tür .
Tantchen begrüßte ihn mit eiskalten , doch höflichen Geber¬
den im gewöhnlichen zierlich geordneten Wohnzimmer.

„Frau Obersteuerrätin, " sagte er, „ich mache von der
gütigen Erlaubnis Gebrauch, Ihnen und der Frau Ba¬
ronin meine Aufwartung zu machen , um meinen Sohn
zu sehen .

"
Tantchen schien einen Augenblick unentschlosien ; dann

sagte sie : „Die Baronin ist in Ihren Zimmern mit ihrem
Kinde. Ick bitte Sie . sich dahin zu bemühen. Mein Ver-

Donnerstag , den 26 . Februar 1914 ,
sche Zeitung in ihrer Abendausgabe vom 20. Februar zu
der Berliner Meldung von der fraglichen Verfehlung des
Polizeipräsidenten v . Jagow folgende Mitteilung macht :

„Wir möchten hierzu aus einer Erinnerung bemerken ,
baß sich in dem Jahre 1885 oder 1888 vor dem Schöffengericht
zu Heidelberg zwischen einem Angehörigendes feudalen Korps
Laxoborusien und dem -üorsihe -we » des Schöffengnichts,
einem jüngeren Richter , ein schwerer Konflikt abspielte . Der
wegen irgend eines nächtlicherweise verübten Unfugs zur ver¬
antwortlichen Vernehmung geladene Student benahm sich der¬
art, daß sich der Richter genötigt sah , ihn zu einem ange¬
messenen Verhalten aufzufordern. Darauf sprang der Stu¬
dent auf den Gerichtsvorsitzenden zu und versetzte ihm mit
den Worten : „Sie Jammerknabe" oder „Sie Jämmerling !"
einen Schlag ins Gesicht. So ist damals über den Vorgang
in Heidelberg berichtet worden . Der schlagfertige junge Herr
wurde wegen seines Angriffs auf den Beamten zu mehreren
Wochen Gefängnis verurteilt, welche später, Ivenn wir
nicht irren , in Festungshaft umgewandelt wurden . Unserer
Erinnerung nach hieß der Uebetäter v . Jagow. Ob freilich
jener heißblütige Saxoborusse und der heutige Polizeipräsi¬
dent von Berlin identisch sind, ist uns nicht bekannt ."

Da dürfte eine amtliche Aufklärung doch geboten fein.

fluslrmd.
Belgien.

* Wohnuttgsfürsorg« in Belgien. Die Kammer hat in
erster Lesung das Gesetz über die Errichtung von billigen Woh¬
nungen angenommen. Die Errichtung dieser Wohnungen wird
in die Hand einer staatlichen Gesellschaft gelegt, die mit einem
Kapital von 100 Millionen Mark ausgestvttet wird. — Dem
Gesetz haben natürlich die Klerikalen ebenfalls ihren Stempel
aufgedrückt und dadurch seine soziale Wirkung bedeutend abge¬
schwächt . Der Arbeit unserer Genossen in den Gemeinden muß
es nun obliegen, mittelst des angenommenen Gesetzes soweit als
möglich dem Volke wirklich sanitäre und gute Wohnungen zu
schaffen.
Frankreich .

* Ein neuer Bürgarbeiterstrjeik in Frankreich. Ende Januar
beschloß der „ neue" französische Bergarbeiterverband, zum
1 . März den Generalstreik zu erklären , wenn das Altersversiche¬
rungsgesetz und einige andere Forderungen bis dahin nicht in
einem ihnen genehmen Sinne erledigt seien . Vor allen Dingen
fordern sie eine Altersrente von täglich 2 Francs nach 2b Dienst¬
jahren , und zwar soll die Rente vom 50 . Lebensjahre ab, statt ,
wie es das Gesetz vorsieht , vom 55. Lebensjahre an gezahlt wer¬
den ; ferner Einbeziehung der Schieferbrucharbeiter unter dos
Gesetz, Minimallohn usw . Am 20. Februar behandelte der Se¬
nat das Gesetz erneut, kam aber auch diesmal diesen Forderun¬
gen der Bergarbeiter nicht nach Darauf beschloß das Organi¬
sationskomitee , den Streik schon jetzt zu erklären . Etwa 20 000
Bergarbeiter sollen . schon die Arbeit eingestellt haben . Doch
dürfte es fraglich sein, ob der Streik ein allgemeiner werden
wird , weil die stärkste und am besten organisierte Bergarbeiter¬
gruppe , der „ alte Verband ", der im nördlichen Revier vorherrscht,
sich ausdrücklich gegen diesen Streik, erklärt hat. Andererseits
wird der Streik vom Gewerkschaftsbund , besonders von den ihm
kartellierten Organisationen des Transportgewerbes, lebhaft
unterstützt . Der alte Verband, an dessen Spitze der sozialistische
Deputierte Basly steht, hat sich wiederholt für die von der Kam¬
mer angenommene Vorlage fesigelegt . Auch der letzte sozia¬
listische Parteitag sollte sich aus diesem Anlaß mit Anklagen
gegen Basly befaffen , lehnte dies jedoch ab, unter Hinweis dar¬
auf , daß es sich um eine nur die Gewerkschaften betreffende An¬
gelegenheit handele . — Der häßliche Bruderzwist wird zweifel¬
los auch auf den gegenwärtigen Kampf den schlimmsten Einfluß
ausüben, nachdem er schon eine lange Zeit hindurch in Preß-
fehden und Versammlungen sich äußerte .

Dudischer Landtag.
Vor Eintritt in die Tagesordnung wurde mit den Ein¬

gängen bekannt gegeben , daß — endlich — die Regierung
bereit ist , die Interpellation Dr . Frank u . Gen. betr .
des Waffengcbrauchs des Militärs zu beantworten . Die
Interpellation wird auf die Tagesordnung einer der näch¬
sten Sitzungen gesetzt werden. In der Tagesordnung
wurde in der Beratung des Gewerbebudgets fortgeschritten.
Als erster Redner erhielt Genosse Kramer das - Wort,
der in längeren Ausführungen unsere Stellung zur Ge -,
Werbeförderung präzisiert und hierbei eine Reihe Einzel¬
fragen in anregender Weise behandelte. Auf kurze Aus¬
führungen beschränkten sich der fortschrittliche Abgeordnete

Walter wird die Ehre haben, Ihnen den Weg zu zeigen
und Sie anzumelden .

" Ihr Knix sagte ihm, daß er von
ihrer Seite verabschiedet sei.

Suschen hatte ihn bei der Ankunft erblickt, und war
vor Angst und Schrecken außer sich . Sie lief geschwind im
Zimmer umher und wußte nicht , was sie suchen wollte.
Indem war er schon von der Kammerjungfer angekündigt
und er trat herein .

„Frau Baronin, " sagte er und ward blaß und rot ,
und sein Herz sagte : es ist umsonst! sie ists ! — „Frau
Baronin , Ihre gütige Bewilligung hat mir Mut gege¬
ben . . .

" Aber mehr konnte er nicht sagen , denn er hatte
keine Besinnung behalten.

Suschen stammelte etwas in aller Verwirrung hin , was
sie selbst nicht verstand und er zum Glück nicht hörte, denn
seine Seele war nur Auge.

Er mußte sich auf einen Sessel niederlassen.
Nun entschuldigte er sich , daß er nicht schon vor Tagen

und Wochen gekommen. Ein stummes Verneinen des Kop -
fas war ihre ganze Antwort .

„Nein, " sagte er lebhafter , „beurteilen sie mich nicht
nach meinem Betragen . Es war bei mir nicht Gleichgül¬
tigkeit, es war Todeskampf I Ich zitterte , Sie wieder zu
sehen . Ich hoffte, mich zu überwinden . Aber — ich bin
nun einmal unglücklich .

"
„Der Anblick des Kindes wird Sje erfreuen ."
„Ach , Teuere , mich erfreuen ! mich ! der Anblick des Kin¬

des, das Millionen Vorwürfe in mir weckt , des Kindes ,
das , statt uns zu verbinden , uns trennt ! Denken Sie sich,
wenn es Ihnen möglich ist , die Lage eines Verbrechers,
der sein Leben darum gäbe, er könnte schuldlos vor Ihnen
stehen .

"
„Beruhigen Sie sich. Ich fürchte , Ihre Heftigkeit könnte

den kleinen Engel von Ihnen zurückschrecken."
Der Baron schwieg lange : aber seine Augen wichen

nicht von der geliebten Gestalt . Indem brachte die Kam¬
merjungfer den kleinen Pompejus , der mit ausgebreiteten
Armen zur Mutter hüpfte .

Der Baron ward totenblaß , als er den blühenden.

Treite 2.
Massa , der speziell das Borgunwesen behandelte und
konservative Herr Schöpfle , der sich gegen die Warq^
Häuser aussprach. Für einen von dem Abg . Göhriw.
(natl . ) eingereichten Eventualantrag aus Angliederû
der Submissionsämter an die Handwerkskammern sprjH -
der Zentrumsabgeordnete D u f f n e r die Zustimmung
seiner Fraktion aus . Herr G L h r i n g von den Ratz»
nalliberalen kommt auf die soziale Gesetzgebung zu fort,
chen , wobei er vor allem die Notwendigkeit eines der-
zeitigen Stillstandes in der sozialen Gesetzgebung
betont und des weiteren verschiedene Bedenken gegen dj,
völlige Sonntagsruhe hervorhebt. Nach diesen , die Inter,
essen des Unternehmertums stark hervorkehrenden Artz
führungen wird die Sitzung vertagt .

35. öffentliche Sitzung der Zweiten Kammer .
gr . Karlsruhe, 25. Febr.

Präsident Rohrhurst eröffnet die Sitzung um 4.25 Uhr.
Am Regierungstisch: Minister v . Bodman und Ko«,

rmssäre.
Eingänge. Petitionen : des Verbandes der Verei«

mittlerer badischer Staatsbeamten , die Vereinsii^
ung der Staatsverwaltung betr . ; einer Anzahl Jagdpächter ais
Schillingsstadt, Berolzheim, Hohenstadt , Eubigheim , Kupprichz.
Hausen, Boxberg und Wölchingen um Ablehnung der Aende -
rung des badischen Jagdgesetzes im Sinne der Vqtz
längerung der Schonzeiten; des Badischen Eisen ba h n er.
Verbandes um Verbesserung der Lage des Arbeiter - und un>
reren Beamtenpersonals; des Berbandes süddeutscher Eisen¬
bahner (Gau Baden) um besiere Regelung der Lohn-, Gehalts,
und Dienstverhältnisseder Arbeiter und Bediensteten , sowie der
unteren Beamtenpersonals der badischen Staatseisenbahnen und
Bodensee -Dampfschiffahrt ; des Vereins der badischen Ge .
fangenenWärter um günstigere Einreihung in den Ge¬
haltstarif ; der Magazin s-A u f s e h e r der Badischen Staate
eisenbahnen um Einreihung in Klaffe 7 des Gehaltstarifs ; da
Verbandes der badischen Grund - und Hausbesitzer -
Vereine , die Liegenschaftsbesteuerung in den Gemeinden be, '
treffend ; der Gemeinderäte bezw. Verwaltungsräte der obe¬
ren Steinachtal - Gemeinden und Orte um Evbau .
ung einer normalspurigen Eisenbahn Neckarsteinach-Schönau-
Heiligkreuzsteinach : der Vertreter der beteiligten Gemeinden
um Einführung eines Automobilverkehrs von Waib -
stadt über Sinsheim , Oestringen, Mingolsheim bis zur
Rheintalbahn; Eingabe der Beteiligten, womit die Petition
um Einführung eines Automobilverkehrs von Sinsheily nach der
Hauptbahn zurückgezogen wird . Weiter ging ein Dankschreiben
des Prinzen Max für die teilnehmende Kundgebung ein . Mi.
nister v. Dusch ladet die Mitglieder des Hauses für den 5.
März zu einem parlamentarischen Abend ein. Ferner ging ein
ein Schreiben des Ministeriums des Innern mit den verlangten
weiteren Erhebungen über die Wahl des Abg. Schöpfte im 4s.
Wahlkreis . Weiter lief ein : ein Schreiben des Ministeriums
des Inner « mit der Erklärung der Bereitwilligkeit zur Beant¬
wortung der Interpellation der Abgg. Dr. Frank und Genoss «
in Betreff des Waffengebrauchs des Militärs und dessen Mit¬
wirkung zur Erhaltung der öffentlichen Ruhe und Ordnung.
Die Interpellation wird auf die Tagesordnung einer der nach ,
sten Sitzungen gesetzt. Vom Ministerium der Finanzen ist ein .
Schreiben mit einer „Denkschrift über die Behandlung btS
Ersatzes abgängiger Fahrzeuge und die Vermehrung d«
Bestandes an solchen" mit Bezug auf Absatz 2 der Vorbemer¬
kung II zum Voranschlag der VerkehSanstalten eingegangen .

Gewerbeförderung .
Bon den Abgg . Göhring (natl. ) und Gen. ist folgender 2 n-

trag eingelaufen : Für den Fall, daß der Antrag Nieder¬
bühl abgelehnt wird , wird folgender Antrag gestellt : Die
zweite Kammer wolle beschließen, die Regierung zu ersuchen,
sie möge die Errichtung von Submissionsämtern bei den .Hand¬
werkskammern fördern und zu diesem Zweck zur Unterstützung
der Handwerkskammern im Nachtragsbudget besonders zur |
Deckung des sachlichen Aufwands die nötigen Mittel ein-
stellen .

Abg . Krumer (Soz . ) :
Solange unsere Partei besteht, haben wir die Interessen

des Handwerks vertreten. Was das Kleingewerbe in un>
serem Lande betrifft, so ist statistisch nachgewiesen, .daß eS noch
ziemlich zahlreich vertreten ist . Es bleibt jedoch für dar Klein¬
gewerbe immer noch viel zu tun , so daß der badische Handwerker¬
verband immer noch genügend Arbeit findet , wozu wir ihm
besten Erfolg wünschen . Wenn wir uns die Verhältnisse de?
Kleinhandwerks vergegenwärtigen, so finden wir, daß in den
letzten 25 Jahren viele ins Gras beißen mutzten, ohne Sich
allerdings die Sozialdemokratie dafür verantwortlich gemacht

reizenden Knaben sah ; und stumm und starr , wie ein Mar¬
morbild , blieb er unbeweglich auf dem Stuhl .

Die Baronin bemerkte mit Schrecken sein Erblassen.
Sie fragte zitternd , ob ihm nicht wohl sei? — Er schüttete
langsam den Kopf und machte mit der Hand eine Bewe¬
gung , daß er nichts verlange . Endlich stand er auf, um
sich dem Kinde zu nähern .

Die junge Mutter bog sich zu ihrem Liebling herab ,
und sprach : „Pompejus , gib. diesem Herrn das Händchen,
es ist dein Vater .

" Aber die letzten Worte konnte sie
nur undeutlich sprechen , denn sie weinte laut .

Der Baron kniete vor dem Kinde nieder, küßte erst dB
Händchen , welches es ihm gereicht hatte , und schloß dann
den holden Knaben in seine Arme . Des Barons Gesichts
züge blieben zwar unverändert ; aber die hellen Träne«
perlten über seine Wangen nieder.

„Du , du?" fragte mit verwunderndem Lächeln der
Kleine, und faßte spielend nach dem glänzenden Uhrband
des Barons . Dieser zog die kostbare Repetiruhr , gab B
dem Kinde, und sagte : „das ist dein ! " küßte das Kind now
einmal , und stand auf , indem er rief : „Da sehe ich rnem
verlorenes Eden ."

Er stellte sich ans Fenster und starrte hinaus zum HsM
-

mel. Der kleine Pompejus sprang zu seiner Mutter , zeM
ihr die goldene Uhr , und sagte : „Mutter ! " — Aber © w*
chen antwortete nichts, sondern weinte nur heftiger.

Der Baron schwieg lange , von der Gewalt der wider¬
spruchvollsten Gefühle erschüttert. Endlich ging er langsam
zur Baronin , stand vor ihr , als hätte er ein schweres Be¬
kenntnis zu tun ; sein Auge starr und tränenvoll ; sesUt
Lippen zuckend, als wolle er sie zur Rede öffnen, als schlosst
sie der Schmerz ; seine Brust in stürmischen Atemzügess
fliegend. — Suschen hielt das Gesicht von ihm abgewanol ,
in ihr Tuch verhüllt , während ihre linke Hand an dem
goldenen Lockengekräusel des Sohnes unwillkürlich tändelte-

( Fortsetzung folgt.)
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«cräKit kann. Ein Beispiel dafür bietet die Entwicklung der
» leinmüllerei in den letzten 25 Jahren . Wenn wir die
? Wicklung der Dampfmühlen betrachten, die mit den neuesten
Untschen Errungenschaften arbeiten , so können wir die Schwie-
^ «e,ten der Klcinmüllerei verstehen. Gleiches trifft auch für

S anieren handwerksmäßigen Berufe zu . Für all dies ist je -
^ nicht die Sozialdemokratie verantwortlich zu machen , wie
nochmal zu behaupten versucht wird , sondern die technische
Entwicklung . Hierdurch wird leider die Not der Hand¬
werker vergrößert . Das Rad unserer Zeit geht leider über alle
J2L . MK auf Besserung der Lage der Handwerker hinweg und
w- kapitalistische Entwicklung verschlingt die
kleinen Existenzen .

Die Entwicklung der Gewerbe - und Handels -
kckule befindet sich in fortschrittlichen Bahnen , was wir be-

Erfreulich ist auch , daß eine Vermehrung der Lehrer-
»abl erfolgte. Mit der Besserstellung des Lehrerpersonals an
den Handels- und Gewerbeschulen muß bald ernst gemacht wer¬
den wenn der Mangel an geeigneten Lehrkräften nicht noch
Lst ,ct werden soll. An der Ba u g ew er ke schu l e ist die
^ ülerzahl gestiegen . Es war früher schon die Rede davon,
^ en Teil dieser Schule nach Mannheim zu verlegen. Ich
möchte bei dieser Gelegenheit die Negierung ersuchen , diesem
Kcdanken ihre Aufmerksamkeit zuzuwenden. Besonders bei
^ nem ev . Ausscheiden der bautechnischen Abteilung sollten die
diesbezüglichen Wünsche Mannheims berücksichtigt werden. Als
achßte Stadt des Landes hat Mannheim einen Anspruch auf
Erfüllung seiner Wünsche , die sich bei einer Dezentralisation
leicht erfüllen ließen . Der Besuch der ge w e r b l ich e n A u s-
stellungen sollte in höherem Maße gefördert werden. Der¬
artige Studien haben große Bedeutung für die Ausbildung .
Auch den Lehrlingsarbeiten sollte größtmöglichstes
Verständnis entgegen gebracht werden. Ich weiß aus eigener
Erfahrung, daß diese Arbeiten einen lebhaften Ansporn bilden.
Den Fachschulen sollte mehr Aufmerksamkeit zugewendet
werden . Die Handwerkskammern sollten mehr Propaganda für
diese Schulen machen , um die jungen Leute in stärkerem Maße
zum Beruf zu veranlassen . Es liegt im Interesse des Klein¬
gewerbes, daß hier mehr geschieht.

Ein guter öffentlicher Arbeitsnachweis ist eine Vor¬
bedingung für die Arbeitslosenversicherung. Soweit es sich um
die Arbeitslosenversicherung handelt , so kann heute
schon gesagt werden , daß die Stellung des Kleingewerbes hierzu
mir eine kurzsichtige zu sein scheint . Denn es liegt auch im
Interesse des Kleingewerbes , daß die Arbeitlosen über Bord ge¬
halten werden, damit sie nicht in Schulden geraten , wodurch
der Mittelstand geschädigt würde . Wenn die Arbeiter kein
Geld haben, so können sie auch dem Mittelstand keine Abnehmer
sein . Der Ausbildung der Lehrmädchen sollte mehr Aufmerk¬
samkeit geschenkt werden . Es würde mich interessieren , welche
Erfahrung die Regierung mit den neuen Verordnungen über
die Handwerkerinnen machte . Wenn dadurch die frühere Aus¬
beutung beseitigt würde, so wäre das zu begrüßen . Was für
das Schneiderinnengewerbe gilt , trifft auch für das Putzmache¬
rinnengewerbe zu . In der Ge n 0 s s e n s ch a f t s fr a g e be¬
rührt es merkwürdig, daß die Arbeitergenossenschaften oft be¬
kämpft werden, während die anderen Genossenschaften gefördert
werden. Man sollte beiden Förderung angedeihen lassen ; da
beide im Interesse der kleinen Leute liegen . Wenn große Fabri¬
ken Filialen errichten und das Kleingewerbe damit vernichten,
wird nichts gesagt, wenn jedoch Arbeitergenossenschaften ent¬
stehen , so werden sie bekämpft. Es sollten alle Genossenschaften
gefördert werden, soweit sie im Volksinteresse liegen . Was die
Lehrlinyswerkstätten betrifft , so berührt es merkwür¬
dig , daß in Mannheim , keine solche besteht . Es wäre hier eine
Berücksichtigung der größeren Städte erwünscht. Bei der Sta¬
tistik sollte angegeben werden, welches Gewerbe ein Lehrling
lernt, da hieraus Schlüsse auf die Bedürfnisie nach Lehrlingen
gezogen werden. Besonders sollte hierbei das Augenmerk auf
das Bäckergewerbe gerichtet werden , damit hier eine Lehr-
lingSzüchterei vermieden wird . Auch sonst verdienen die Ver¬
hältnisse im BäckereigewerbeBeachtung, wobei besonders aus die
lange Arbeitszeit , schlechte Arbeitsräume usf. hinzuweisen ist.
Insbesondere wird hierbei leicht die Gesundheit der jungen
Leute oft stark in Mitleidenschaft gezogen . Besonders in den
Kellerbäckereien herrschen schreckliche Mißstände ; was auch von
hygienischen Gesichtspunkten aus sehr bedenklich ist. Erfreulich
ist, daß die Handwerkskammern darauf sehen, daß die Meister
angehalten werden , den Lehrlingen auch etwas zu lehren , damit
sie auch etwas können, wenn die Lehrzeit vorüber ist . In
Bayern kommen die jungen Leute schon mit 13 Jahren aus der
Schule. Es ist nun vorgekommen, daß solche Lehrlinge nach
Baden kamen und hier um Dispens von der Schule nachsuch¬ten. Im Interesse der Fortbildung dieser jungen Leute sollte
icdoch diese Dispens nicht gewährt werden.

Bedauerlich ist , daß unsere Anträge im Reichstag, die auch
die Lage der Kleingewerbetreibenden verbeffern sollten, nieder¬
gestimmt wurden . Besonders trifft dies bei der R e i ch s v e r -
Ncherungsordnung zu, wo das Zentrum verschiedene
Anträge niederstimmte , die eine Sicherung der Verhältnisse der
Kleinhandwerker im Falle von Krankheiten usf. hätten bringenMlen. Während unsere Anträge auf Befferung abgelehnt wur¬den, wurde ein verschlechternder Antrag des Zentrumsabgeord -n^ en Irl angenommen . So gut und segensreich sich die Zwangs -
brrsicherung für den Arbeiter gestaltet hat , so gut hätte sie auchwr den Kleinhandwerker gewirkt. Es ist daher im Interesse der
Klembandwerker tief bedauerlich, daß diese Anträge abgelehnt
»ur

.??n- Die Handwerker befinden sich insolge einer Reihe von
Umständen in mißlicher Lage. ES gibt sehr viele Leute , die es
vedauerlicherweise den Kleinhandwerker direkt fühlen lassen ,80 B er ihnen abhängig ist . Hier sollten die Handwerker" ehr Rückgrat zeigen. Die Klage über die Kr e d it n 0 t ist sehr
^erechtigt. Die Versicherungsanstalten sollten den Kleingewer-
M ^ ibenden mehr mit Krediten an die Hand gehen. Dieser
I ^che sollten sich besonders die Handwerkskammern annshmen .

Gefängnis «ibeit verdient Beachtung. ( Präsident« "hrhurst : Die Gefängnisarbeit gehört in das Budget des
Justizministeriums . ) Die Leute sollten im Gefängnis mit der°vn ihnen gelernten Arbeit beschäftigt werden . Durch die Ar-«ettslosi^ eit werden viele Leute dem Verbrechen in die Arme
?sE' ^ en. Auch aus diesem Grunde sollte die Arbeitslosenver -
iwerung begrüßt werden . Dem Submissionswesen
bringen wir größtes Jnteresie entgegen. Wenn man dem Klein-
yandwerker helfen will , muß man auch Opfer bringen . Mit
^ mbaren Hilfsmitteln ist nichts getan . Was uns notwendig
scheint , um die Lage des Kleinhandwerks ernstlich zu heben,"Nrd von uns stets unterstützt werden.

Abg. Masia ( F . Vp . ) : Die Auswüchse beim Submissionswe-« rt tollten beseitigt werden. An der Erhaltung eines leistungs-" higen Handwerkerstandes hat der Staat ein Interesse . Durch
^ .Errichtung eines Submissionsamtes könnten mancherlei«vaden beseitigt werden. Bei den Gewerbeschulen sollte dem
Genossenschaftswesen mehr Beachtung geschenkt werden. Für
S Mehrleistung sollten die Gewerbelehrer auch mehr unter -" erden. Durch die Genossenschaften kann der Großein -
m^ ? ewirkt werden. Gegen das Borgunwesen sollte Front ge¬macht werden. Durch Einschränkung des Hausierhandels , der
^ "̂ riager und des Tetailreisens könnten die Verhältnisseet Kleinhändler verbessert werden.
^ Abg. Schöpfte (Kons.) : Die Warenhäuser bedeuten eine

Schädigung des Gewerbes . Durch ein Submissionsamt
»urff e^n großer Apparat nötig. Unterbietungen würden damir*»<« nicht verhindert werden. Die genossenschaftlichen Kon -
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sumvereine sind gefährlich (Zwischenruf : Wie stehts dann
niit den landwirtschaftlichen Genossenschaften ? )

Abg . Duffncr ( Zentr . ) will sich auf einige kurze Bemer¬
kungen beschränken . Dem neuen Antrag G ö h r i n g (Natl .)
u . Gen . werden wir zustimmen . Die Besserung der Lage der
Handwerker kann nur erwirkt werden durch eine Hebung des
Verantwortlichkeitsgefühls . Der Staat sollte die Handwerker
auf dem Lande berücksichtigen . Infolge der Schnitzereischule ist
ein Aufschwung der betr . Industrie eingetreten . Der Ausbau
der Schule ist notwendig und liegt im allgemeinen Interesse .
Die Gleichstellung der Handels - und Landwirtschaftslehrer ist
zu empfehlen.

Abg . Göhring ( Natl . ) begründet den Eventualantrag bezüg¬
lich der Angliederung des Submissionsamtes an die Handwerks¬
kammern . Der Antrag wurde eingereicht, da der erste Antrag
keine Aussicht auf Annahme hat . Die Anregung hierzu
stammte aus den Ausführungen der Regierung in der Kommis¬
sion . Während das Jahr 1912 ein gutes Wirtschaftsjahr war ,
brachte 1913 vor allem durch die Balkanwirren einen fast völli¬
gen Stillstand . Die Schaffung unbegrenzter Arbeitsmöglichkeit
gibt eine Sicherung gegen Arbeitslosigkeit. Unter der Arbeits¬
losigkeit leiden die Gewerbetreibenden so stark als die Arbeiter .
Kein Land der Welt kann sich an sozialpolitischer Fürsorge mit
Deutschland messen. Nirgends ist der Arbeiterschutz größer als
in Deutschland . Es mutete mich deshalb sonderbar an , als vor
einigen Tagen von der anderen Seite darauf aufmerksam ge¬
macht wurde , die Regierung möge sich gegen die Bestrebungen
vom Arbeitgeberlager gegen die soziale Fürsorge wenden. Der
Minister sagte vor einigen Tagen , die Gesetzgebungsmaschine
muh erst wieder verschnaufen. Dies trifft auch für die
Unter ne hmer zu . Man darf diese nicht fortwährendb e l a st e n , sonst können sie nicht weiter acheiten. Wir wollen
uns den Gedanken zu eigen machen , daß, wenn die Lasten aufHandel und Industrie immer größer werden, dann der Arbeiter
geschädigt werde, weil die Fabriken dann nicht mehr konkurrenz-
>ähig sein werden . Die Arbeitseinschränkungen beweisen, wie
ernst es den Unternehmern mit der Fürsorge für die Arbeiter
ist . Für die Ausschreitungen einzelner Unternehmer ist nichtdas gesamte Unternehmertum verantwortlich. Die K a p i t al¬
macht ist nötig zur Konkurrenzfähigkeit. Das Kapital ist uns
nicht hinderlich, wie ein Redner der Sozialdemokratie neulichmeinte . Gerade das Kapital fördert uns . Das Vorwärtsschrei¬ten des deutschen Handwerks ist zu begrüßen . Der Redner geht
auf verschiedene Fragen der Bauförderungen ein . Es ist zu be¬
dauern , daß die Mansarden im 5 . Stockwerk nicht bewohntwerden dürfen . Der Bibliothek des Landesgewerbeamtes sollteeine landwirtschaftliche Bibliothek angegliedert werden . DenGewerbe sollte man ein steuerfrei -eSBetriebskapita, '
gewähren . Was die Sonntagsruhe betrifft , so sollte manan den Wünschen der Kleinkaufleute nicht vorüber gehen uni
auf den Verkehr von Stadt und Land Rücksicht nehmen. Ern
Interesse an dem Mittelstand haben alle Mitglieedr des HausesEs ist daher zurückzuweisen, wenn die Konservativen dieses Ver¬
dienst für sich allein in Anspruch nehmen wollen. Der ZoUschutsorgte für die Kaufkraft der Arbeiterschaft. Wir müssen sehenim Ausland noch große Absatzquellen zu finden . Weiter müs¬sen wir durch Schaffung von Rohstoffquellen versuchen , uns denAusland gegenüber unabhängig zu machen .

Eingegangen ist ein Antrag Banschbach (Kons .) u. Gen ..Wohnungsgeld von Mosbach betr .
Nächste Sitzung : Donnerstag vormittag M UhrFortsetzung der Debatte .
Schluß der Sitzung : 1% Uhr.

Deutscher Reichstag.
Berlin , 25. Febrpar .

Am Bundesratstisch ist der Präsident des Reichseisenbahn¬amts , Wackerzapp , erschienen.
Vizepräsident Dr . Paasche eröffnet die Sitzung um 2,16 Uhr
Auf der Tagesordnung steht zunächst die Beratung eine»

Titels des Etats des Reichsamts des Innern und zwar de:
Neubau für das zu errichtende Reichsarchiv ( erste Rat 146 860
Mark ) . Die Kommission beantragt , den Titel zu streichen . Ta »
Haus schließt sich dem ohne besondere Abstimmung an.

Eine Reihe Petitionen zum Etat des Reichsamts des In¬
nern wird entsprechend dem Antrag der Kommission erledigtEs folgt der Etat des Reichseisenbahnamts.

Abg . Prinz zu Schönaich -Carolath (Natl . ) : Die Werkführe:
in den Werkstätten der Reichseisenbahnen befinden sich in eine:
traurigen Lage. (Vizepräsident Dr . Paasche macht den Red¬
ner darauf aufmerksam , daß diese Frage zum Etat der Ver¬
waltung der Reichseisenbahnen gehört.)

Abg. Hasenzahl (Soz . ) : Das Reichseisenbahnbamt muß fürdie Vermehrung des Wagenparks sorgen. Das einzig richtigwäre , die Eisenbahnen auf das Reich zu übernehmen . Di »
Fahrzeit könnte verbessert werden, namentlich auf Nebenstrecken .Der heutige Zustand ist geradezu ein Hohn auf das Zeitalterdes Verkehrs . Insbesondere sollte das Reichseisenbahnamt seine
Aufmerksamkeit auf die Sicherheit des Verkehrs richten . Wi :
fordern für die Arbeiter das Koalitionsrecht, damit sie sich ihr
Recht erkämpfen können.

Abg. Schwabach (Natl . ) : Das Reichseisenbahnamt hat nur
eine stille Arbeit zu leisten : die Förderung des Zusammen¬
schlusses der einzelstaatlichen Bahnen , die Beaufsichtigung des
Betriebs usw . Die Kritik des Vorredners war unberechtigt.
Die gesetzliche Regelung der Dienst - und Ruhezeit begegnet vie¬
len Schwierigkeiten . Wir wollen dazu die in Aussicht gestellte
Denkschrift abwarten . Die Frage der Eisenbahnschäden muf
baldigst geregelt werden . Der Zusammenschluß der deutschen
Eisenbahnen muß weiter gefördert werden. (Beifall .)

Abg. v. Boehn ( Kons . ) : Die Anordnung , daß Schlachtviek
nicht länger als 24 Stunden auf der Bahn -befördert werden
darf , ist zu begrüßen , schon im Interesse des Tierschutzes. Die
Viehtransporte müssen möglichst beschleunigt werden, da die
Gefahr der Seuchenverschleppung sonst vermehrt und der Fleisch -
wert der Tiere herabgedrückt wird .

Abg. Haas (F . Vpt. ) : Das Reichseisenbahnamt hat eine
durchaus gute Wirksamkeit entfaltet . Eine Einheitlichkeit des
deutschen Eisenbahnwesens zur Beseitigung der Konkurrenz¬
kämpfe wäre der allein richtige Weg. Das Projekt liehe sick
auch finanziell wohl durchführen, ahcr die einzelnen Wünschc
der Bevölkerung ließen sich dann nicht mehr genügend berück¬
sichtigen .

Präsident des Reichseisenbahnamts Wackerzapp : Die meisten
hier vorgebrachten Klagen sind nur Angelegenheiten der preu-
ßischen Eiscnbahnverwaltung und unterstehen nicht der Reichs -
auffichtsbehörde. Dahin gehören die Arbeiterentlassungen und
die Festsetzung -der Arbeitslöhne . Bezüglich des internatio¬
nalen Abkommens über den Personen - und Gepäckverkehr ist
ein Entwurf aufgestellt worden . Es steht aber noch die Erklä¬
rung einer Anzahl von Staaten aus . Ueber die Haftung der
Eisenbahnen für Sachschäden wird baldigst eine Vorlage an den
Reichstag kommen. Die Frage der Einführung einer selbst¬
tätigen Sichcrheitsbremse wird geprüft und nähert sich der Er¬
ledigung . Die Unfälle auf d -m deutschen Eisenbahnen haben
erheblich abgenommen . Eine gesetzliche Regelung der Dienst- und
Ruhezeit halte ich nicht für notwendig. Die Frage der Ver¬
einheitlichung, die hier so oft erörtert worden ist. scheitert an
dem Widerstand einzelner Bundesstaaten .

Sette 3.
Abg . Speck (Zentr . ) : Da nach den Erklärungen - des Prä¬

sidenten^
des Reichseiscn-bahnamts für absehbare Zeit eine Ver¬

einheitlichung des deutschen Eisenbahnwesens nicht zu erwarten
ist, erübrigt sich auch eine Denkschrift darüktzr . Die Erfahrun¬
gen mit der Güterwagengemeinschaft sind nicht dazu angetan ,in uns Bayern die Sehnsucht nach einer Reichseisenbahngesell¬
schaft zu fordern .

Darauf wird die Weiterberatung auf Donnerstag 1 Uhr
vertagt . — Schluß nach K7 Uhr.

*

Berlin , 25. F-ebr . Dem Reichstag ist folgende Anfrage -des
Abgeordneten Keil (Soz . ) zugsgangen : Prehmitteilungen zu¬
folge sind beim Trainbataillon Nr . 13 in Ludwigsburg eine
größere Anzahl Mannschaften infolge Genusses gesundheits¬
schädlicher Wurst erkrankt . Kann der Herr Reichskanzler Aus¬
kunft geben über Ursache , Zahl und Art der Erkrankungen ?

Sadische Politik.
Vom Wahlkampf in Offenburg . .

Man schreibt uns : Die „Offenb . Ztg .
" behauptet dreist

und gottesfürchtig , daß zwei Drittel der Besucher
der Eisenbahnerversammlung am letzten Freitag Zentrums¬
leute gewesen seien . Das ist aber ein aufgelegter Schwin¬
del. Tatsache ist, daß die Zentrumsparteileitung Wind von
der beabsichtigten Versammlung bekommen hat und ihre
Schäflein in die Versammlung kommandierte , zu welchem
Zwecke Tage zuvor ein geheime Eisenbahnerversammlung
in der „Union " abgehalten wurde . Zu der von liberaler Sei .
te Unberufenen Versammlung bestellte man sich dann die
drei Hauptmatadoren Seubert , Hauser und Professor Wirth
und als die Häuptlinge des Zentrums mit ihren Getreuen
nach 8 Uhr in der liberalen Versammlung eintrafen , waren
schon fast sämtliche Plätze von Zentrumsgegnern ,
darunter auch viele Anhänger unserer Partei , besetzt. Der
schöne Plan war also vorbeigeglückt , die Größen konnten
nur als Diskussionsredner auftreten und da konnte man
als stiller Beobachter eine sehr bemerkenswerte Beobachtung
machen . Während nämlich die Redner des Zentrums un¬
behelligt reden konnten , war es bei den liberalen Rednern
anders . Hier konnte man einen kleinen Begriff von der
Zentrums - "Toleranz " und „Bildung " bekommen. Stür¬
mischer Lärm und Zwischenrufe folgten hintereinander .
Man glaubte sich manchmal in einer Menagerie zu befin¬
den. Von jungen Leuten die noch nicht wahlberechtigt
sind , wurden die blödesten Zwischenrufe gemacht . Als
Herr Muser die Zentrumsgrößen aufsorderte nun mit ih¬
ren Anklagen gegen ihn herauszurücken, um Aug in Aug
frei und offen zu bekennen , da war es ganz still . Kein ein¬
ziger konnte etwas Vorbringen . Solches Verhalten charak¬
terisiert zur Genüge das Wesen dieser Partei und ihre Agi¬
tation , die nur mit Linze und Verleumdung ihre Gegner
bekämpft. Ein betrunkener Zentrumsmann der die Ver¬
sammlung schon von Anfang an störte, wurde schließlich so
rabiat , sodaß er an die Luft gesetzt werden mußte . Davon
weiß freilich die „Offenb . Ztg .

" kein Wort zu berichten .
"Der neugebackene Reichstagsabg . Wirth glaubte an die
Gefühle der Sozialdemokraten appellieren zu müssen, in¬
dem er auf die Reichstagswahl in Jerichow anspielte und
die Haltung der Freisinnigen kennzeichnete; er glaubte
offenbar damit für seinen Freund Hauser Geschäfte zu
wachen. Er wird aber sehr Wohl nicht viel damit erreichen ,
>enn so dumm sind unsere Leute doch nicht, daß sie auf die
Sirenenklänge des Zentrums hereinfallen . Viel Staat
wnn also das Zentrum mit seiner mißglückten Aktion nicht
nachen. Was würde wohl das Zentrum dazu sagen , wenn'
ich Zentrumsgegner in der „Union " so betragen hätten,
nie seine Leute in der liberalen Versammlung ?

Die Hetze der Geistlichen im Wahlkampf macht sich
''innrer mehr bemerkbar . Das „ Offenburger Tag¬
blatt " vom 23 . ds . Mts . bringt in einer Nummer gleich
zwei öffentliche Erklärungen von Lehrern gegen katholische
Geistliche, eine solche des Herrn Musiklehrers Mandel
zegen den Pfarrkuraten Karle in Offenburg und eine
solche des Hauptlehrers Adolf Grundel gegen den
Pfarrer Römer in Diersburg , in denen sich beide gegen
Uebergriffe von seiten der Geistlichen wehren müssen.

In der letztgenannten Erklärung bezw. offenen Brief
an Pfarrer Römer in Diersburg heißt es u . a . :

„ Zum zweiten Male behaupten Sie , daß der gleiche
Schulbub , der die liberalen Flugblätter aüstrug , auch die
sozialdemokratischen Zettel besorgte. Wenn man eine Unwahr¬
heit zweimal ausspricht , so wird sie deshalb nicht wahrer.
In dieser Angelegenheit hätten Sie sich leicht überzeugen
können, daß Ihre Behauptung nicht wahr ist , daß Sie es nicht
getan haben, läßt die Vermutung aufkommen, daß es Ihnen
lediglich darum zu tun ist , ihrem unbequemen politischen Geg¬
ner eins zu versetzen . Ich darf -deshalb schon an dieser Stelle
konstatieren, daß Sie sich zweimal in der leichtfertigsten Weise
gegen das 8 . Gebot verstoßen haben. Um '».' ch bei meiner
Behörde in ein schiefes Licht zu bringen , suchen Sie mich für
die an der Landtagswahl 1909 in Diersberg abgegebenen 73
sozialdemokratischen Stimmen verantwortlich zu machen . Wer
damit ist es nichts. Das hat mit seiner Schnaps- und Tabak¬
steuer das Zentrum getan .

"
„Daß Sie auch noch bestreiten , den Unterzeichneten noch

nie in -der Predigt angegriffen zu haben, ist bei Ihrer Vir¬
tuosität , die Wahrheit in ihr Gegenteil zu verkehren, nicht
mehr verwunderlich . Ich will aber Ihr Gedächtnis etwas
mehr au ; irffchen . Kaum hatten Sie mich durch Ihre fort¬
währenden , durch die Bürgermeifterwahl veranlaßten persön¬
lichen und politischen Sticheleien aus der Kirche Hinausge¬
trieben , so sagten Sie von der Kanzel herunter : „Es gibt
Leute , die haben die Kirche auf der N-afe droben und gehen
nicht hinein , es sind nichts anderes als bessere Tiere , die auch
ihrer Nahrung nachgehen wie die Tiere , aber der Achtung
ihrer Mitmenschen nicht würdig sind ." Einige Sonntage
später apostrophierten Sie mich in folgender Weise : „Es gibt
hier noch unabhängige Bauern , die bilden sich etwas ein , -wenn
ein besserer Herr mit Stehkragen und hinaufgestelltem
Schnurrbart zu ihnen kommt .

" Sie -werden nun wohl er¬
widern , Sie hätten mich damit nicht gemeint und meinen
Namen nicht genannt . Aber darauf kommt es gar nicht an,
sondern die Auffassung der Zuhörer dürfte entscheidend sein .
Auch den Bürgermeister griffen Sie an mit den Worten :
„Es gibt Leute , die drei Jahre beim Militär waren , und als
Unteroffiziere entlassen wurden , aber sie waren nach ihrer
Entlassung doch noch keine Männer .

" Diese Voraussetzungen
treffen hier nur beim Bürgermeister zu . Ein naiver Zen¬
trumsmann meinte , als von diesem Angriff auf den Bürger-
meister die Rede war : Da hat der Pfarrer auch den Grundel
gemeint."
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JSk haben mich in der diesjährigen Neichstagswahlkam-

pagne ohne die geringste Veranlassung dreimal angegriffen ,
bis ich der Not gehorchend , Antwort gab. Meiner politischen
Aufklärungsarbeit schreiben Sie es zu, dah in Diersburg die
liberalen Stimmen in 6 Jahren von 67 auf 113 stiegen. In
dieser Tatsache ist der Grund Ihrer Angriffe zu suchen . In
Offenburg Land ist es Tradition geworden, daß nur der
Pfarrer in Politik macht . Ich verspreche Ihnen deshalb zum
Schluß, Herr Pfarrer , daß ich in Sack und Asche Buhe tun
will , daß ich ferner , um die Ruhe meiner Tage nicht aufs
Spiel zu setzen, mein liberales Fähnlein rechtsschwenken lasse,
mitten ins Schwarze Meer hinein . Dann wird allenthalben
Freude herrschen im schwarzen Lager über den politischen
Paulus . Dann darf ich agitieren und politisieren nach Her-
zensrust. weroe statt „ kreuzige ihn" Hosianna -Rufe
hören. Ihr ergebener Adolf Grundel , Hauptlehrer .

"

Sehr richtig I Wenn ein Lehrer in der schwarzen
Volksverräterpolitik sich betätigt , dann ist alles recht. So¬
bald es aber Zentrumsgegner sind , dann schreit gleich der
ganze Chorus : Steinigt ihn !

In Sachen Lokomotivführer Wolter schreibt man uns :
In der gestrigen „Offenb . Ztg .

" bringt Lokomotivführer
A. Wolter , der bekanntlich am letzten Freitag in der fort»
schriftlichen Versammlung sich unliebsam bemerkbar machte ,
sodaß er schließlich an die frische Luft gesetzt werden mußte,
eine Erklärung , die aber nicht in allen Teilen richtig
ist. Er gibt zu , betrunken gewesen zu sein und auch Zwi¬
schenrufe gemacht zu haben. Er sei aber nicht gegen Herrn
Dkuser vorgegangen , sondern sei von zwei Herren vorge¬
zerrt worden . Diese Darstellung des Herrn Wolter ist un-
wahr . Als Teilnehmer an der Versammlung habe ich zuge¬
sehen, wie Wolter gegen die Tribüne ging , und sich schon
auf derselben befand, als er mit erhobener Hand gegen
Herrn Muser losgehen wollte, aber zurückgerissen und
hinausgestellt wurde . So trug sich der Vorfall zu . Ein
Messer habe ich keines bei ihm gesehen . Das Verhalten
Wolters war aber schon von Anfang an , als er noch nicht
betrunken war , ein ungebührliches und herausforderndes ,
sodaß er wiederholt von seinen Nachbarn zur Ruhe gewie¬
sen wurde . Man sah aber schließlich ein, daß man es mit
einem fanatischen, unbelehrbaren Menschen zu tun hatte .
Auf solche Leute kann das Zentrum wahrlich nicht stolz
sein . Außerdem waren noch einige da, die sich durch lästige
Zwischenrufe fortwährend bemerkbar machten . Die „Offen-
burger Zeitung " hat also gar keinen Grund , diesen Fall
zu beschönigen .

Zentrumsdrmagogie .
In der Zentrumsversammlung , welche am Samstag

abend im „Zähringer Hof" stattfand , ergriff auch der noch
sehr jugendliche Eisenbahnassistent Eisheuer , welcher §ich
auch in der Kopfhalle in der fortschrittlichen Versammlung
durch viele Zwischenrufe unliebsam bemerkbar machte, das
Wort . Er führte nach der „Offenb . Ztg .

" aus : „Ist es
nicht bezeichnend und erstaunlich, daß Herr Lokomotiv¬
führer Krebs , selbst ein Beamter , gegen die Kandidatur
Hauser agitierte ? " Mit Verlaub , Herr Eisheuer , wo
bleibt hier, weil Krebs anderer Meinung ist, das Recht auf
die Freiheit des Staatsbürgers , wovon die Zentrumspresse
immer faselt? Läge die Sache umgekehrt, dann würde
die „Offenb . Ztg .

" Zeter und Mordio schreien über libe¬
rale Beamtenbrutalität . Würde Krebs für Hauser agi¬
tieren , dann würde Herr Eisheuer das als ganz richtig
finden.

Weiter sagte der Redner : „Wohlan , wählen wir den
Zentrumsmann Hauser , der für ausgleichende Gerechtig¬
keit aller Stände eintritt .

" Herr Eisheuer kennt anschei¬
nend die Vergangenheit des Zentrums auf politischem und
wirtschaftlichem Gebiete nur aus den Zentrumsreden und
ver schwarzen Presse, sonst würde er kein solches Zeug
faseln . Wo hat das Zentrum oder der Schnapsblock bei
der Finanzreform , die auf allen Gebieten dem armen
Manne die Lebensmittel verteuerte , „ausgleichend" ge¬
wirkt ? War das auch ausgleichend, als das Zentrum
gegen die Herabsetzung der Altersgrenze von 70 auf 65
Jahre stimmte? Oder als das Zentrum im Landtag
gegen die Arbeitslosenversicherung stimmte? Ferner als es
in der Landtagsperiode 1909/10 gegen die Weiterzahlung
des Lohnes an ledige Arbeiter während militärischer
Uebungen stimmte? War es auch „ ausgleichende" Gerech¬
tigkeit, als das Zentrum stimmte am 10. März 1911
gegen die Erhöhung der Postunterbeamtengehälter ;
am 12. Juli 1909 gegen die Gehaltserhöhung der Land¬
briefträger , Schaffner usw. : gm 15. Februar 1911 gegen
die Heizerzulagen beim Reichsmarineamt ; am 13 . Mai
1911 für die Entrechtung der Landarbeiter bei den Latkd».
krankenkassen ; am 31 . Januar 1911 für die Freilassuno
- er Fürsten bei der Wertzuwachssteuer: am 27 . März 1906
für die Bevorzugung der Fürsten bei der Erbschaftssteuer
usw . usw .

Den Aermsten wurden immer mehr neue Lasten auf-
gebürdet und jeder Bissen Brot verteuert . Und bei solchen
Zentrumstoten hat Herr Eisheuer noch die Stirn , von
„ausgleichender" Gerechtigkeit des Zentrums zu sprechen.

Wieder eine schwarze Denunziation .
Der „Badische Beobachter" schreibt in seiner Sonntags -

Nummer : „In einem Dorf Gr . bei Offenburg ist der
liberale Führer selbst Wirt , zugleich aber auch Vorstand
des Militärvereins . In dessen Lokal haben nun
die Sozialdemokraten in letzter Zeit zwei Ver¬
sammlungen abgehalten . Hier scheint demnach die
Sozialdemokratie kein Feind des „Mi l i t a r i s -
mus " zu sein , wenigstens hört man nichts davon ,
daß der Militärvereinsvorstand sich beim Verbandspräsi¬
dium über die Abhaltung der sozialdemokratischen Ver- .
sammlung in seinem eigenen Lokal beschwert hot .

"
Es wird bald nötig sein, daß der „Badische Beobachter "

ein eigenes Ressort für Denunziation einrichtet, damit die
schwarze Schnüffel- und Denunziationstätigkeit noch groß¬
zügiger und betriebsmäßiger erledigt werden kann.

Wie das Zentrum Fehltritte der Geistlichen schützt,
dafür erbringt eine Korrespondenz der „Straßburger
P o st"

, welche dem nationalliberalen Blatte aus Karlsruhe
zugegangen ist , einen klassischen Beweis . Kultusminister
Böhm hat in einer Kommissionssitzung der zweiten Kam¬
mer sich dahin ausgesprochen, daß katholische Geistliche , die
hei ihrem Eintritt in den höheren Schuldienst nicht völlig

Donnerstag , den 26 . Februar 1914 .
aus der bischöflichen Jurisdiktion ausscheiden , auf eine
endgültige Verwendung im Staatsdienst nicht mehr zu
rechnen hätten .

Der Standpunkt des Ministers ist durchaus verständ¬
lich , wenn man sich den Fall vergegenwärtigt , mit dem der
Minister seine Haltung begründet hat . Ein katholischer
Geistlicher , der zugleich als Staatsbeamter im höheren
Schuldienst tätig ist, wurde von der Kirchenbehörde wegen
eines sittlichen Vergehens gemaßregelt, ohne daß die
Staatsbehörde davon ein Wort erfuhr . Erst als der gleiche
Geistliche den Antimodernisteneid verweigerte, ließ sich die
Kurie dazu herbei, dem Staat über die sittliche Verfehlung
Mitteilung zu machen . Worin dieselbe bestanden hat , ist
der Oeffentlichkeit nicht mitgeteilt worden. Die Tatsache
aber , daß sie die Entlassung aus dem Staatsdienst zur
Folge hatte , legt den "Schluß nahe, daß es sich um eine
ziemlich schwere, dem Ansehen des Amtes und Standes sehr
abträgliche Verfehlung gehandelt haben muß.

Man darf daher billig erstaunt darüber sein , daß die
Vertreter des Zentrums in der Kommission den Mut be¬
saßen , das Vorgehen der Kurie zu verteidigen und
jede Anzeigepflicht zu bestreiten. Das Zentrum hat mit
dieser auffälligen Stellungnahme von neuem bewiesen ,
daß es nichts anderes sei als eine Schutztruppe für kleri¬
kale Interessen , deren höchste Aufgabe darin besteht , die
jeweilige Politik der Kurie im ganzen wie im einzelnen
parlamentarisch dem Staat gegenüber zu vertreten .

Von den Streckenarbeitern .
Ein großer Teil des Eisenbahnpersonals hat seine Laufbahn

als . Streckenarbeiter begonnen ; mit Pickel und Stopfhacke be¬
waffnet , ist es bei jedem Wetter mit Schwellen, Schienen und
Schottersteinen im Kampf gelegen. . . . Die Erinnerungen an
diese Zeiten sind nicht gerade die rosigsten des Eisenbahners und
werden sichtlich getrübt bei dem Gedanken an die Lohnverhält¬
nisse der Streckenarbeiter .

Unsere Eisenbahnverwaltung hat es von jeher an der nötigen
Sorge , die Löhne dieser Arbeiter auf der denkbar niedersten
Stufe zu halten , nicht fehlen lassen . Man fragt sich : Mit wel¬
chem Recht ? Den gedankenlosen Spaziergängern , die mit ihrem
abfälligen Urteil beim Anblick einer arbeitenden Rotte von
Streckenarbeitern so schnell bei der Hand sind und gar so gern ,
falls sich einige der Arbeiter auf ihre Werkzeuge stützen , auf
diese Hinweisen mit der Bemerkung : „Seht doch die Staats¬
bummler !" sei empfohlen, nur für eine Stunde mit der Stopf¬
hacke zu arbeiten . Vielleicht haben diese Herrschaften schon ein¬
mal in ihrem Garten einige Stunden mit Umgraben zu tun
gehabt und sind nachher mit schmerzendem Rücken davongekom¬
men ; die Vorstellung , daß es Leute gibt, die dieser Arbeit neun
und noch mehr Stunden täglich obliegen, wie z. B . die Strecken¬
arbeiter , dürfte das Ausruhen dieser Arbeiter als berechtigt gel¬
ten lassen .

Die aufreibende Tätigkeit der Streckenarbeiter in das rich¬
tige Licht zu rücken , ist eine dankbare Aufgabe. Der zerfetzte
Anzug , die wetterharten Gesichter dieser Leute reden eine gar
deutliche Sprache , noch mehr aber die schwieligen und zerschun »
denen Hände , die davon Zeugnis ablegen , daß das eintönige
und doch anstrengende Unterschlagen der Schwellen und Schie-
nen nicht die einzige Arbeit des „ Strecklers" ist. Schwellen uno
Schienenstücke müssen oft große Strecken getragen werden. Zur
Sommerszeit sind diese eisernen Materialien so heiß, daß an
den Händen Blasen entstehen und im Winter dringt die schnei¬
dende Kälte durch die dicksten Handschuhe hindurch, daß die
Hände springen und die Haut sich in Fetzen loslöst .

Alle Bemühungen der Organisation deT Eisenbahn - und
Postpersonals , wenigstens durch eine einigermaßen erträgliche
Dienstzeit die schwierigen Arbeits - und schlechten Lohnverhält¬
nisse auszugleichen , sind bis heute nur wenig von Erfolg beglel-
tet gewesen. Die Eisenbahnverwaltung betrachtet die Stellung
der Streckenarbeiter alsUebergangsstellung zu „höheren" Posten,
obwohl nichts dem dienstlichen Interesse im Bahnbau mehr
schadet, als ein steter Wechsel des Streckenpersonals . Der
Bahnbau stellt auch an die Arbeiter mehr Anforderungen als
vor 20 Jahren ; es gehört . Erfahrung und Verständnis zu dieser
Tätigkeit , wenn wirtschaftlich gearbeitet werden soll. Aus dieser
Erkenntnis heraus veranlassen untergeordnete Organe dieses
Dienstzweiges — Bahnmeister und Rottenführer — die Strecken¬
arbeiter oft, beim Bahnbau zu bleiben, zum Schaden der Streck-
ler , die nun über den Höchstlohn für Arbeiter nie hinauskom¬
men und ihre gleich älteren Kollegen im Bahnbewachungsdienst,
Werkstättendienst , Fahrdienst usw. um ihre Beamtenstellung be¬
neiden. Ein anderer Teil ist bei der Strecke geblieben, weil in¬
folge ungünstiger örtlicher Verhältnisse oder infolge Farben -
untauglichkeit ihnen eine andere bessere Laufbahn bei der
Eisenbahn verschlossen blieb. Diese älteren Strckenarheiter sind
ganz übel daran : Lange und 'harte Arbeit , schlechter Lohn und
keine Aussicht auf spätere Vorrückung. Und dies — ohne
Selbstverschulden.

Wer auch die übrigen Streckler sind nicht auf Rosen ge¬
bettet . Mit nur wenigen Ausnahmen sind sie lange Jahre im
Bahnbau tätig ohne Bezahlung für Sonn - und Feiertag «, sofern

'
sie nicht zur „ Stammannschaft " gehören. Mit der Einrichtung
der Stammannschaften hat unsere Eisenbahnverwaltung unter
dem Streckenpersonal mehr Unfriede gemacht , als Segen ge¬
stiftet. Ein Teil bekommt Bezahlung für alle Tage des Jahres
— ein anderer nur für die Werktage. Glaubt denn die Eisen¬
bahnverwaltung im Ernste daran , daß dieser Zustand die Ar¬
beiterschaft zufrieden stellen könne ? Stehen die damit er¬
zielten Ersparnisse auch nur im entferntesten im richtigen Ver¬
hältnis zu dem Umfang an Erbitterung , die durch diese«
„ztveierlei Maß " unter den Strecklern hervorgerufen wird ?

Die Eisenbahnarbeiter sind in ihren Forderungen nicht un»
ersättlich. Es müssen sich Normen finden lassen , die der Spar¬
samkeit der Eisenbahnverwaltung Rechnung tragen , ohne in
den Streckenarbeitern das Gefühl zu erzeugen, als solle an
Groschen des armen Mannes vor allem gespart werden. Hier
heißt es mit fester Hand alte Verhältnisse aufräumen . Der
Streckenarbeiter von heute ist nicht mehr der „Akkordant" von
früher , der nur so nebenbei als Eisenbähnler sich fühlte und in
der Hauptsache Landwirt war . In der Landwirtschaft ist heut¬
zutage nur für den richtigen Bauer ein Auskommen, der mil
Ernst und Eifer sein Feld bebaut , nicht aber für den abgearbei -
teten Streckler . Diese Erwägungen sollte die Generaldirektion
anstellen und sich mehr vom rechtlichen und menschlichen Stano -
punkt leiten lasten.

Wir sind der Auffaffung , daß das Ministerium und auch dre
Generaldirektion manchmal das Richtige wollen ; oft sind eS aber
die Bezirksstellen und die Dienststellen , die in ihrer Kurzsich¬
tigkeit „ frömmer wie der Papst " sein wollen . Ein schlagender
Beweis bildet die ' Art der Durchführung der neuen reichSeifen -
bahnamtlichen Bestimmungen über Dienst- und Ruhezeit des
Eisenbahnprsonals . Es soll doch damit eine Diensterleichterung
für das Personal angestrebt werden. Hauptsächlich soll daS Per¬
sonal die Wohltaten von 2 Ruhetagen von je Wftündiger Dauer
genießen . Zur Durchführung mutz da doch mehr Personal be¬
nötigt werden.

Vielleicht läßt die Geneialdirektion über den nötigen Per¬
sonalaufwand etwas verlauten ; wir empfehlen ihr allen Ernstes
den Bezirks - und größeren Dienststellen bei der Durchführung
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der neuen Bestimmungen auf die Finger zu sehen , die in über
kleinlicher Weise dem Buchstaben nach die Bestimmungen du
führen , aber mit demselben Personalaufwand , indem
einfach Verschiebungen in den Diensttouren vornehmen.

DaS erbärmliche Handwerk kommt diesen Herren gar nütz
zum Bewußtsein . Sie handeln nicht im Sinne des Gesetzgeber!
und schädigen die Interessen ihrer um nur einige Stufen lg
Gehaltstarifs tiefer stehenden Eisenbahnkollegen. Sozius -
Empfinden sollte da eben von oben her eingeimpft werden.

Die Bevölkerungsbewegung in Baden.
Wie gewöhnlich ist auch im Jahre 1812 noch den Statistische

Mitteilungen die Geburtenziffer im Oberland geringer als t®
Unterland . So finden sich bei den Geborenen überhaupt ütm
den oberländischen Bezirken nur in Donaueschingen, Meßkirch,
Stockach , Villingen , Oberkirch und Wolfach über den Länder .

'

durchschnitt ( 28,5 auf 1600 Einwohner ) hinausgehende Verhält ,
niszahlen , sämtliche anderen Bezirke des Oberlandes hohen eine
geringere Geborenenziffer . Dagegen ist in 18 unterländiscĥ
Bezirken diese VerhaltniSzahl höher als im Grohherzogturn
im ganzen . Die Zahl .der unehelich Geborenen ist im Verhältnis
zur Gesamtzahl der Geborenen in den Amtsbezirken mit den
größeren Städten — Heidelberg , Freiburg (wegen der staar.
lichen Entbindungsanstalten ) , Mannheim , Karlsruhe und
Pforzheim — außerdem in einem oberländischen und zwei unter,
ländischen Bezirken höher als im Großherzogtum ( 8,58 der Ge-
borenen überhaupt ) . —> Bei den Lebendgeborenen übertreffen
24 Amtsbezirke die durchschnittliche Verhältniszahl des Groß .
Herzogtums (27,8 auf 1000 Einwohner ) ; davon gehören nur
6 dem Qberlande an . — Die Verhältniszahl der Totgeborenen
ist in 12 oberländischen und 10 unterländischen Bezirken un¬
günstiger als . im Lande durchschnittlich (2,59 Proz . der Gebore¬
nen ) . Der Bezirk Sinsheim hat die höchste ( ungünstigste) mit
3,33 , der Bezirk Meßkirch mit 0,68 Proz . die niederste Totgebe-
renenziffer . Die Gestorbenen ohne Totgeborenen sind in 18
oberländischen und 14 unterländischen Bezirken mit einer höhe¬
ren Verhältniszahl vertreten als das Großherzogtum im ganz«
( 15-8 auf 1000 Einwohner ) ; Ettenheim mit 26,2 nimmt des
ungünstigsten. Durlach und Adelshofen mit 13,5 den günstig¬
sten Platz ein . — T -ie Säuglingssterblichkeit schwankt zwisch«
21,0 PnH . ( Bruchsal) und 6,0 Proz ( St . Blasien ) der Lebend-
geborenen. Hier zeigt das Oberland günstigere Verhältniszch.
len als das Unterland . Von 18 Amtsbezirken , die eine höhere
Säuglingssterblichkeit verzeichnen als daS Land im ganzen
( 13,8 Proz . der Lebendgeborenen) , sind 8 Bezirke oberländisch ».
Der Ueberschuh der Geborenen über die Gestorbenen ist in 21
Amtsbezirken größer als im Landesdurchschnitt ( 12,2 aus 160»
Einwohner ) , darunter sind 5 oberländische. Hier zeigen die
Amtsbezirke Schwetzingen (28,7 Proz . ) , Durlach ( 18,6 Proz.;
und Ettlingen ( 17,6 Proz . ) , überhaupt die untere Rheinebene
und das begleitende Hügelland , die höchsten, die Bezirke St.
Blasien (3,8 Proz . ) , Staufen (6,6 Proz . ) , Müllheim (6,1 Proz .),
Engen (6,3 Proz . ) bezw. der südliche Schwarzwald, das obere
Rheintal und die See - und Donaugegend die niedrigsten Ber-
hältniszahlen . — Die EheschließungSziffer ist in den unter¬
ländischen Bezirken zusammengenommen günstiger als im Lan¬
desdurchschnitt, bezw. Oberland (7,78 gegen 7,21 bezw . 6,71 aus
1600 Einwohner ) , von den 13 Amtsbezirken, die eine höhere
HeiratSzisfer als das Großherzogtum aufweisen , find 5 ober¬
ländische . Hier stehen die Bezirke mit den großen Städten un«
letztere meist selbst an der Spitze und beeinflussen die Verhält¬
niszahlen . Faßt man diese Tatsachen zusammen , so ergibt sich
daß die nördliche Landeshälfte mehr Geborene und 'wegen de,
verhältnismäßig starben Sterblichkeit der Neugeborenen auch
mehr Sterbefälle hat als die südliche Landeshälfte ; gleichwohl
war im Unterland im allgemeinen der Geburtenüberschuß grö¬
ßer als im Oberland . In 13 größeren Städten des Landes
treten diese Unterschiede noch deutlicher hervor . In Rastatt
kommen auf 1600 Anwohner nur 18,4 Geborene, in Singen da¬
gegen 30,4 , Sterbefälle weist Heidelberg 20,5 auf , Rastatt da¬
gegen nur 16,6 auf 1000 Einwohner . Rastatt hat die niederste
Ziffer der Heiraten ( 4,80 auf 1000 Einwohner ) , während
Singen eine mehr als doppelt so große Verhältniszahl ( 11,26 auf
1000 Einwohner ) zeigt. Aehnliche Gegensätze finden sich noch
bei den unehelichen Geburten ; in Heidelberg wurden z. B.
32,77 Proz ., in Bruchsal dagegen nur 4,38 Proz . sämtlicher Ge¬
borener außerehelich. Totgeboren wurden in Kehl 1,52 Proz..
in Heidelberg 4,70 Proz . Während in Ettlingen der Gebore-
nenüberschuß auf 1000 Einwohner 24,8 betrug , war in Emmen »
dingen ein Gestorbenenüberschuß von 4,2 vorhanden.

Kommunalpolitik »
k . Bürgerausschußsitzung in Wolfartsweier . Die kürzlich

hier stattgefundene Bürgerausschußsitzung hatte folgende Tages¬
ordnung zu erledigen : 1 . „Beratung des Voranschlags
für das Jahr 1314" . Der Voranschlag wurde ohne Debatte ein¬
stimmig genehmigt . 2. „Uebernahme des Schulgel¬
de s a u f die Gemeindeumlage "

. Dieser Antrag wurde
von uns schon mehrere Jahre gestellt, jedesmal aber abgelehm ;
nunmehr haben sich aber unsere Bürgerausschuhmitglieder w»
der Notwendigkeit dieses gerechten Antrags überzeugt, denn,
nachdem der Bürgermeister unseren Antrag zur Annahme emp»
fohlen hatte , wurde demselben einstimmig zugestimmt. 3. „El -
stellung eines Schülerbades "

. Auch dieser Antrag
wurde von unserer Seite schon mehreremal , jedoch erfolglos, ge¬
stellt. Bei der diesmaligen Beratung wurde von mehreren Red¬
nern betont , man möchte , wenn in dieser Angelegenheit etwas
gemacht würde , gleich ganze Arbeit machen und ein Bad für^ e
Allgemeinheit errichten . Mit diesem Antrag wären wir selbst¬
verständlich einverstanden , da aber für ein solches Bad in dieses
Jahr die Mittel nicht vorhanden sind, soll die Angelegenheit
noch einmal verschoben werden. Der Punkt wurde mit alle»
gegen vier Stimmen abgelehnt . Wir hoffen nun , daß diese An¬
gelegenheit im nächsten Jahre erledigt wird, und jene Vürge^
ausschußmitglieder , die die weitergehenden Vorschläge gemach
haben, auch mit dafür Sorge tragen , daß diese wichtige Ang« e-
genheit endlich einmal zum Nutzen der hiesigen Einwohner er¬
ledigt wird.

* Kleine kommunale Mitteilungen . In der letzten Sitzung
des Bürgerausschusses in Höllstein wurde der Voranschlag
für 1314 genehmigt . Der Schulhausneubau mit einem Koste »'
aufwand von 42 000 Mk . machte eine Erhöhung der Umlage vo»
33 auf 36 Pfg . notwendig . Die Aufwendungen für Ortsarwe
haben hier die Höhe von 2060 Mk . erreicht.

Bei der Bürgermeisterwahl in Reicholzheim tour»»
Gemeinderat Martin Schlor gewählt.

prrs der Partei .
* Das staatsgefährlichc Arbeiterlied. Die AmtrhauptmanN

'
schaft Zittau i . S . hatte den Vorsitzenden der ArbeiterradM
rergruppe zu 20 Mk . Geldstrafe verurteilt , weil er die nicht
handenen Statuten der Gruppe nicht einreichen konnte .
Arbeiterlied , das die Arbeiterradfahrer auf einem Ausflug P *

fungen hatten , war der Gruppe als „ politische Agitation für ^
Sozialdemokratie " ongekreidet worden . Das SchöffengeriM
und jetzt auch das Landgericht bestätigten die StrafverfögE
und damit die Ansicht der Amtshauptmannschait , dah die GnE
„ politisch " ist



* Graben» 26 . Febr . Am Samstag ., 28. Febr ., abends halb
» Mr , findet im Gasthaus zum „ Erbprinzen " ein Vortrag'

(Monoife Höhn - Karlsruhe wird über „ Wirtschaftliche
^ kulturelle Entwicklung" sprechen . Alle Genossen und Volks -

^ undleser find hierzu eingeladen .

Gewerkschaftliche«.
Bei der in Singen a . H. am 21 . Febr . stattgefundenen Wahl

t Beisitzer der Arbeitnehmer zum Gewerbegericht errangen
freie » Gewerkschaften einen schönen Sieg , indem ihnen mit
Stimmen 5 Sitze zufielen, während die vereinten Christen

it 266 Stimmen 3 Beisitzer erhielten und die Liberalen und
Demokraten mit 110 bezw . 106 Stimmen leer ausgingen . Trotz
per Krise , welche hier in erschreckendem Matze besteht , haben
Üe freien Gewerkschaften gegenüber der Wahl vor 3 Jahren
um 05 Stimmen zugenommen , während die Christen nur eine
«unahme von 39 Stimmen aufzuweisen haben und die Libe¬
llen von 126 Stimmen vor 3 Jahren auf 110 zurückgegangen
snü».

Jtn« dem Laude.
Durlach .

* Aus der Gemciwderatssitzung vom 25 . Februar . Die Zen-
tralhcizungsanlage für den Neubau der Volksschule wird an die
Firma Johannes Haag Augsburg -Karlsruhe vergeben. — Das
Stadtbauamt legt ein neues Projekt über den zur Kanalistrtions -
« llage gehörigen sogen . Tiefenthalergraben vor , das ohne Ge¬
ländeerwerb auf 89 500 Mk . veranschlagt ist, während der etwaige
Geländeerwerb auf etwa 12 000 Mk . geschätzt ist. Seine Aus¬
führung würde gegenüber dem ersten Projekt , das mit 166 009
Mark veranschlagt war , eine Wenigerausgabe von etwa 65 000
Mark ergeben . Es ist dabei ein Rückhaltebecken im Gewann
Frauenäcker an der Ettlingerstratze jenseits des „ Fischhauses"

vorgesehen mit einem Raumgehalt von ca . 46 OM Kubikmeter.
5

*

* wird beschlossen, für das Projekt das wasserpolizeiliche Ge¬
nehmigungsverfahren zu beantragen . — Mit der Stadt Karls¬
ruhe wird vorbehaltlich der Zustimmung des Bürgerausschusses
em Stromlieferungsvertrag abgeschlossen , wonach die Stadl
Karlsruhe das Leitungsnetz selbst baut und die Elektrizität an
die Durlacher Interessenten zum Karlsruher Tarif direkt ver¬
kauft. Die strittige Frage der Verwertung unserer Pfinzwasser-
kraft für Elektrizitätswerke wird einem besonderen, später zu
treffenden Abkommen Vorbehalten. — Der von der sozialdem.
BürgerauSschuhfraktion zum Voranschlag, gestellte Antrag auf
obligatorische Einführung der Unentgeltlichkeit der Lernmittel
an der hiesigen Volksschule wird abgelehnt. Es werden, wie im
Vorjahre 1060 Mk . für diesen Zweck in den Voranschlag einge¬
stellt und soll jedem Schüler freigestellt sein , sich zur Inanspruch¬
nahme unentgeltlicher Lernmittel bei der Stelle zu melden, bte
den Schülern noch bezeichnet werden wird . — Aus Antrag der
sitzialdem. Gemeinderäte werden 1500 Mk. für Arbeitslosenfür¬
sorge in den Voranschlag eingestellt. — Die Schluhberatung des
Voranschlags findet am kommenden Dienstag statt .
Baden -Baden .

— Straßenbahn nasch der Fremersbergstraße . Am Mon¬
tag wurde der erste Spatenstich zur Erstellung der elektrischen
Stratzenbahn nach der Fremersbergstrahe vollzogen , ebenso die
Fortsetzung der begonnenen Linie bis zum Theater ins Werk
gesetzt.
Offrnbnrg .

* Wählerversjammlung. Auf die heute abend in der „Michel-
Halle" stattfindende Wählervcrs .ammlung sei nochmals hingf -
wiesen . Gen. LandtagSabgcordneter Geiß sowie der demokra¬
tische Kandidat Mmsrr welrdrn sprechen . Genossen, sorgt für
guten Besuch.

* Heidelberg, 25 . Febr . Heute ftüh wurde bei Wieblingen
die Leiche des 47jährigen Italieners Anton Zardet aus Remino
Lago im Neckar gelandet . Der Mann war beim Bahnbau be¬
schäftigt und hatte gestern Mittag einen karnevalistischenZigeu¬
nerzug mitgemacht. Die Harmonika lag neben ihm . Ob ein
Verbrechen oder ein Unglücksfall vorliegt, ist noch nicht auf¬
geklärt. Der Kopf des Toten lag unter dem Wasser , während
der Körper an dem Ufer lag.* Mannheim , 25 . Febr . Gestern vormittag sprang ein
-djähriges Dienstmädchen von hier oberhalb der Lessingschule in
den Neckar , um sich zu ertränken , weil es von seinen Eltern ge¬
tadelt worden .war . Das kalte Wasser brachte die Selbstmord¬
kandidatin aber bald wieder zur Besinnung , sie rettete sich ans
Ufer zurück, wurde hier von einem Schutzmann in Empfang
genommen, auf die Wache gebracht und dann in die elterliche
Wohnung geleitet .

, r. Bühlertal , 24. Febr . Eine große Untersuchung ist zur¬
ück hier im Gange ; eine Anzahl junge Frauenspersonen und
Mädchen sind wegen Abtreibung angezeigt . Im Waldmichels-
lager ist man nicht wenig erstaunt über diese Vorkommnisse , denn
kve angezeigten Personen halten alle zur „guten Sach" und
lästerten jeden, der sich nicht am Gängelbande der Klerisei lei -
ien ließ. Jedenfalls wird Pfarrkurat Schmidt -Obertal über
mese Vorfälle keine vielen Worte verlieren , anders wäre es
Eürlich wenn die Frauen und Mädchen den „ Volksfteund "
>esen würden, das wäre ein gefundenes Fressen, um der Sozial¬
demokratie eins auswischen zu können. So aber mutz man
hübsch stiu s^ n.* Freiburg , 25 . Febr . Das ungefähr zweijährige Söhnchen
pf Fuhrmanns Schweizer geriet gestern abend unter einen
Straßenbahnwagen und wurde zu Tode gedrückt . Das Kind,
das direkt in den Wagen hineingelaufen war , wurde schrecklich
verstümmelt .

—t . Freiburg , 26 . Febr . In der Umgebung der Stadt , im
^ ternenwald, erschoß sich gestern ein der 10. Kompagnie des
onfanteriergiments Nr . 113 als Einjähriger zugeterlter Lehrer.
Wie man hört, ist die Ursache des Selbstmorde - in Schwermut
-u suchen.

Föhnstürme. In den letzten Tagen wüteten in weiten
^ Agenden Süddeutschkandr und der Schweiz schwere F ö h n -
Vurme . Auf dem Bodensee hatten infolyedeffen die
^ Mpfschiffe einen schweren Kampf zu bestehen . Auf der Höhe
»on Langenargen riß der Sturm auf offener See dem Dampfer
«Konid Wilhelm" das Heckboot weg und das badische KurSschiff
-Zahrmgen" konnte nur sehr schwer anlegen . Das Wetter zei -
"gte auch eine hier selten beobachtete Merkwürdigkeit. Während

Konstanz der See vollständig windstill und glatt war , herrschte
dem Obersee ein starker Föhn , der gerade gegen den Ueber-

ûigersee zu blies und dort einen so starken Wellenschlag er-
»cugte, daß der Morgendampfer am Montag von Ueberlingen

eine große Anzahl ausgesprochene Seekranke mit -
Brachte. Der Föhn war von einer außerordentlichen Stärke ,
? ’e man ihn seit Jahren nicht mehr erlebt hat . Er wütete auf

Mnzen Obersee bis herunter nach Hagnau . Das Dampf -
,T?7" b0” Friedrichshafen nach Lindau hatte so mit den Wellen
b ‘ kämpfen , daß es erst mit einer Stunde Verspätung eintraf ,
ei VequeKilicksteit der Reisenden. Beim Uebergang in
me höhere Wagenklasse oder von einem Personenzug in einen

Donnerstag , den 26 . Februar 1914 .
Eilzug wurde die dadurch bedingte Nachlösung des Zuschlags auf
der Station , auf der der Uebergang stattfand , von den Reisenden
oft als sehr lästig empfunden . Die badische Eisenbahnverwal¬
tung hat nun die Stationen ermächtigt, sogenannte UebergangS-
karten auszugeben , die nicht nur gültig vom Uebergang von der
eigenen Station , sondern von jeder anderen Station auSgefer-
tigt werden können. Es kann also der Reisende schon auf der
Abgangsstation sich den Zuschlag für einen Eilzug oder eine
höhere Wagenklasse lösen, auch wenn er den Uebergang erst auf
einer späteren Station bewerkstelligen will.

flu« der Stadt-
* KarlSrub «, 26 . Februar .

Der Streik bei Dyckerhoff u. Widmann dauert unverändert
weiter.

Die Firma Dyckerhoff u . Widmann gibt sich die erdenk¬
lichste Mühe , Arbeitswillige für die gesperrte
Baustelle in der Durlacher Allee zu bekommen . Bis zur
Stunde hat sich noch kein Bauarbeiter verleiten lassen , der
Firma Rausreitzerdienste zu leisten , es ist auch zu erwar¬
ten , daß die Bauarbeiter in ihrer Gesamtheit dafür sorgen ,
daß die Firma keine Streikbrecher bekommt .

Seit es hier in Karlsruhe eine Bauarbeiterorgani¬
sation gibt , ist noch nicht ein einziges Mal zu verzeichnen ,
gewesen , daß eine Firma sich so hartnäckig weigert, in Ver-
Handlungen mit der Organisationsleitung einzutreten,
wie es bei dieser Firma der Fall ist. Immer war es mög -
lich , durch Vergleichsverhandlungen eine Einigung zu er¬
zielen. Nur diese Firma beweist durch ihr Verhalten , daß
ihre Direktion erzreaktionär bis auf die Knochen ist . Mit
Gewalt glaubt sie den Abschluß eines Vertrages für das
Tiefbaugewerbe umgehen zu können . Nun , die Zukunft
wird es lehren , ob die Firma ihren ablehnenden Stand -
Punkt auf die Dauer aufrechterhalten kann.

Daß letzteres unter keinen Umständen der Fall fein
darf , hängt lediglich an dem wachsamen Auge der
gesamten Bauarbeiterschaft .

Es ist erfreulich, daß mit Ausnahme der
Eggen st einer Ausgräber alle Bauarbeiter den
Kampf bei der Firma als den ihrigen betrachten , und daß
sie auch alles aufbieten , sich gegenseitig über die Ursache
des Streiks auszuklären . Anders liegt die Sache bei den
Eggensteiner Ausgräbern , die an der Baustelle in Beiert -
heim beschäftigt sind. Diese hielten es noch nicht einmal
für notwendig , einer Einladung zu einer Versammlung
Folge zu leisten und schämten sich zum Teil nicht , in der
unschönsten Weife über die organisierten Bauarbeiter zu
schimpfen . Die Firma Dyckerhofs u . Widmann wird an
diesen Eggensteiner Ausgräbern noch ihre Helle Freude
haben.

Die Bauarbeiter fordern wir deshalb an dieser Stelle
auf , mit diesen Ausgräbern einmal bei jeder Gelegenheit
Rücksprache zu nehmen , damit dieselben endlich einsehen ,
daß auch sie die Pflicht haben , den Kampf zur Verbesserung
der Lohn- und Arbeitsbedingungen der Tiefbauarbeiter
zu unterstützen.

Zuzug ist nach wie vor fernzuhalten . Kein
Zementeur , kein Zimmerer , kein Bauhilfs - oder Erdarbei¬
ter darf in der Durlacher Allee die Arbeit aufnehmen.

Ist das kei« Skandal ?
Unterm 24 . Januar 1914 richtete der Unterzeichnete

nachstehende
Oeffentliche Anfrage an den Stabtrat Karlsruhe .

Unterm 16 . Oktober 1913 richtete der Unterzeichnete durch
Vermittlung der Stadtverwaltung Durlach und vom Ge¬
meinderat Durlach befürwortet , eine wohlbsgründete Eingabe
am den Stadtrat Karlsruhe betr . die Arbeiterwochenkarten auf
der Städt . Stratzenbahn .

Es war in dieser Eingabe , die die Unterschriften von an¬
nähernd 200 Interessenten trug , im Hinblick aus die Tatsache,
daß mit der Verlegung des Karlsruher Hauptbahnhofs ein
größerer Teil des ArbciterverkchrS von der Staats - auf die
Stratzenbahn überging, an den Stadtrat Karlsruhe daS Er¬
suchen gerichtet, die jetzt für zwei - bezw . viermalige Fahrten
pro Tag eingerichteten Arbeiterwochenkarten in solche «m -
zuändern , die auf 12 bezw . 24 Fahrten lauten . Bis zur
Stunde ist der Unterzeichnete noch ohne Mitteilung über die
diesbezügliche Entschließung des Stadtrats .

Der Unterzeichnete gestattet sich deshalb an dieser Stelle
die Anftage an den Stadtrat zu richten :

1. Hat der Stadtrat über die hier in Frage stehende Ein¬
gabe entschieden und wie ist seine Entschließung ausgefallen ?
oder 2 . Ist ihm die Eingabe noch nicht vorgelegt wvrden und
bis zu welchem Zeitpunkt ist etwa seine Entschließung zu
erwarten ?

Bis zur Stunde ist dem Unterzeichneten nicht eine
Silbe als Antwort des Stadtrats zugegangen. Die ein¬
fachsten Regeln des Anstandes existieren offen¬
bar in diesem Fall für den Karlsruher Stadtrat nicht .

Namens der annähernd 200 Unterzeichner der
Eingabe möchte ich gegen eine derartige Behandlung euer-
gisch Protest einlegen und werde mir gestatten, jeden
Monat den Stadtrat an diese Eingabe zu erinnern , bis
Antwort erfolgt .

Fr . F lo h r , Gemeinderat in Durlach, Haupfftr . 66 .

Sitzung des Bürgerausschusses.
Eine Tagesordnung von 14 Punkten lag dem auf Mitt¬

woch Mittag 6 Uhr zu einer Sitzung einberufenen Bürger¬
ausschuß zur Erledigung vor . Wir sind nur in der Lage
über die Behandlung und Erledigung der ersten acht
Punkte berichten zu können, da wir um 9 Uh , nachdem
diese 8 Punkte erledigt waren , unsere Tätigkeit
als Berichterstatter ein st eilten . Wir saben
uns , gemeinsam mit den Vertretern der bürgerlichen Presse,
zu diesem Schrit veranlaßt , nachdem alle anderen Versuche,
den Stadtrat und Oberbürgermeister zu einer Aenderung
der bisher betätigten Praxis bei der Anberaumung der
Sitzungen und der Feststellung der Tagesordnung zu ver¬
anlassen, fehl geschlagen haben. Ursprünglich war die
Sitzung auf letzten Freitag , Beginn um 3 Uhr , festgesetzt
worden . Wegen des Trauerfalls am Hofe wurde die
Sitzung auf Mittwoch Mittag verlegt , der Beginn aber
a u f 5 U h r festgesetzt. Warum man jetzt wieder diesen
Zeitpunkt wählte , wissen wir nicht . Wir wissen , daß ein
Teil der Stadtverordneten , namentlich auf unserer Seite ,
für den Beginn um 6 Uhr ist . Für die Geschäftsleute und
Arbeiter ist zweifellos dieser Zeitpunkt günstiger. Wenn

Delte 6.
aber der Stadtrat den Wünschen dieser Bürgerausschußmit¬
glieder Rechnung zu tragen müssen vermeint , dann soll er
auch eine Tagesordnung festsetzen, deren Erledigung in
normaler Zeit möglich ist und nicht 14 Vorlagen un¬
terbreiten , worunter eine ganze Reihe solcher sich befinden ,
deren Erledigung längere Zeit in Anspruch nehmen muß.
Wir haben jedesmal schon die Beobachtung gemacht, daß ,
wenn es einmal 8 Uhr ist, die Aufmerksamkeitim Kollegium
erheblich nachläßt, ein großer Teil der Mitglieder entfernt
sich , meistens nimmt die Raschheit der Erledigung der Vor» :
lagen , auch wenn sie noch so wichtig sind , mit jedem Vor¬
rücken des Zeigers zu . Die Presse aber soll amj
Platze sein . Nach ihr hat man bis jetzt nicht gefragt.
Es ist das eine Rücksichtslosigkeit , gegen die wir uns un-
bedingt einmal zur Wehr setzen mußten . Die Redakteure,
die die Lokalberichterstattung mit zu besorgen haben , sind
zur Winterszeit bei der Hochflut der Veranstaltungen in
der Woche mindestens dreimal abends , sehr oft auch jeden ,
Abend beruflich beschäftigt. 10 Uhr wird es mindestens
bis eine Versammlung oder sonst eine Veranstaltung be¬
endigt ist . Die Redaktionstätigkeit beginnt bei fast allen
Blättern um 7 Uhr morgens . Wir meinen da , daß jene
Korporationen , die die Möglichkeit haben, auch auf die
Presse Rücksicht nehmen zu können, und das ist bei den
Bürgerausschußsitzungcn unbedingt der Fall , dies unbe¬
dingt auch tun sollten, entweder durch eine frühere Fest¬
setzung des Beginns der Sitzungen oder durch Festlegung
einer Tagesordnung , deren Erledigung in 4 Stunden zu
erwarten ist . Die gegenwärtige Praxis machen wir einfach
nicht mehr mit .

Wenn wir uns gegen die bisherige Praxis wenden , so
tun wir das aber nicht allein im eigenen Interesse , sondern
mindestens ebenso sehr im Interesse der Bürgerschaft. Auch
auf der gestrigen Tagesordnung standen als letzte Punkte
Vorlagen , die man neben dem Umbau der Kaiserallee als
die wichtigsten der ganzen Tagung bezeichnen muß, wir
nennen nur den Ankauf des Anwesens des Lebensbedürf¬
nisvereins und ' die Errichtung neuer etatmäßiger Stellen
bei der Gemeindeverwaltung . Diese Punkte waren sicher
geeignet, eine eingehende Besprechung zu erfahren . Wie
wir oben schon angedeutet haben, flaut aber das Interesse
der Versammlung mit zunehmender Tagungszeit immer
mehr ab, schon wiederholt wurden so ganz wichtige Fragen ,
die , wenn sie an erster Stelle der Tagesordnung gestanden
hätten , sicher eine eingehende Besprechung erfahren hätten,
in Bausch und Bogen , im Galopp erledigt . Im Interesse
der Allgemeinheit liegt eine solche Erledigung wichtiger
und oft auch recht teurer Vorlage gewiß nicht.

Die Presse glaubt deshalb , wenn sie durch ihr gestriges
Vorgehen eine Aenderung der bisherigen Praxis erreichen
sollte , durch dieses Vorgehen auch im Interesse der Allge¬
meinheit gehandelt zu haben . . . . I

Der größte Teil der Vorlagen , über die wir berichten ,
wurde im Sinne des stadträtlichen Antrags und ohne
weseütliche Debatte angenommen . Lange Zeit erforderte
jedoch die Vorlage betreffend den UmbauderKaiser -
Allee . Hier tobte ein heißer Kampf um die Frage
Granitpflaster oder Asphalt . Wütend kämpf¬
ten die Kaiserallee -Jnteressenten für Asphalt, Herr Dr.
Binz ging sogar gegen den Oberbürgermeister persönlich
vor. Man kann über die Frage Granit oder Asphalt ver¬
schiedener Meinung sein. Der Einwand , daß des großen
Lärms wegen, den die Fuhrwerke auf dem Granitpflaster
verursachen, auf der Kaiserallee Asphalt gewählt werden
soll, scheint uns aber gerade hier am ungeeignetsten. G?n.
Sauer wies mit Recht darauf hin , daß, wenn man des
Geräusches wegen in der Kaiserallee vom Granit
abgehe, man aus Gerechtigkeit auch in allen andern Stra¬
ßen diese Rücksicht nehmen müsse . Das meinen wir auch.
Was den Herrschaften in der Kaiserallee recht ist, ist uns
in der Südstadt zum mindesten billig , sintemalen hier sisi
den Straßen der Südstadt meistens Leute wohnen ,

r
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eine richtige, ungestörte Ruhezeit viel, viel nötiger haben ,
wie viele Herrschaften in anderen „besseren" Straßen upd
Stadtteilen . Die ganze Debatte über diesen Gegenstand
zeigte so recht auch den kleinlichen , beschränkten Stand¬
punkt , auf dem so viele Vertreter des Bürgertums noch
stehen . Hier kämpften sie mit einem Feuereifer , sogar
Stadträte erschienen auf dem Plan , als ob das Wohl und
Wehe der Stadt von der Frage : Granit oder Asphalt?
abhänge . In solchem Kleinkram erschöpft sich eben das
Jnteress edes Spießbürgertums , Granit oder Asphalt, das
ist das richtige Thema für den Stammtisch . Andere Fra¬
gen , sozialer oder politischer Art , die interessieren nicht,
dafür hat nran auch kein Verständnis , da läßt man den
Stadtrat walten und schalten , er wird die Sache schon gut
machen , solche Fragen erledigt man mit dem üblichen
Wackeln des Kopfes.

*
0 .-B. Siegrist eröffnet kurz nach 5 Uhr di« Sitzung. An¬

wesend sind 87 Mitglieder . Die Versammlung ist also beschluß¬
fähig.

Bor Eintritt in die Tagesordnung gibt O .-B . Siegrtst
einige kleine Anfragen bekannt, die sofort beantwortet
werden.

1 . Wie und wann gedenkt die Stadtverwaltung den § 9 der
Rintheimer Eingemeindungsvertrags ( Verbindung von Rint - j
heim mit der Stadt durch eine Straßenbahn ) in Kraft treten
zu lassen . Anfrage des Stadtv . Wörn ^ r u. Gen. — ©er 1
O .-B . Siegrist erklärt , daß der Bau einer Bahn noch nicht an¬
gängig sei , da sie sich nicht rentiere , außerdem müsse erst kanali¬
siert werden . Der Stadtrat werde aber die Frage im Auge be¬
halten .

2. Was gedenkt der Stadtrat für das Jahr 1914 wegen Er¬
richtung eines Luft -, Licht- und Sonnenbades zu tun ? Anftage
des Stadtv . Dr . Schneider . — O .-B . Siegrist antwortet ,
daß demnächst eine Vorlage über den Bau eines solchen Bades
dem Bürgerausschuh zugehen werde.

3 . Ist dem Stadtrat bekannt , daß beim Neubau der
Ausstellungshalle kostspielige Tiesgrundarbeiten , die
nicht vorgesehen waren , nötig waren ? Anfrage deS Stadtv .
Schneider . — O .-B. Siegrist teilt mit , daß sich solche Schwie¬
rigkeiten tatsächlich ergeben haben . Ueberschreitungen kämen
aber nicht vor, da sonstige Ersparnisse gemacht wurden.

4 . Eine Anfrage deS Stadtv . Sauer : Die verlängerte
Wilhelmstraße befindet sich in einem schlechten Zustand ; ebenso
die Rebeniusstraße . Wann werden diese Straßenteile ortsplan¬
mäßig hergestellt ? — Bürgermeister Dr . Paul erklärt , daß der
Stadtrat der Ansicht sei, daß eine Herstellung der Straßen nocksi
nicht kein Bedürfnis sei . î -

Es wird nun in die Tagesordnung eingetreten ?
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' Verbesserung i»er Abortverhältnisse im alten Gowerbeschul -
gebäude, Zirkel.

Die Vorlage wird ohne Debatte einstimmig angenommen .
$. Kanalistrtion mehrerer Strassen im Stajdtteil Bessertheim und

der Hischftraße zwischen Schnetzler- und Reichsstraße.
Stadtv . Weber bittet um Durchführung der Hirschstraßebis nach Beiertheim . — Bürgermeister Dr . Paul erklärt , daßder Stadtrat auch diese Absicht habe , aber das Umlegungsver¬

fahren sei mit großen Schwierigkeiten verknüpft . — Stadtv .
Braun trägt Straßenbeschwerden vor. Die Verbindung Beiert¬
heims mit der Stadt sei miserabel . — Bürgermeister Dr . Paul
erwidert hierauf .

Die Vorlage wird sodann einstimmig angenommen .
5. Herstellung der Rotteck- und Umbau der Rüppurrerstraße .

Die Vorlage betrifft einige Ergänzungen , besonders be¬
züglich der Straßenkosten zu der bereits am 26 . September 1913
Vorlage betreffend die Herstellung der Rotteck- und Umbau der
Rüppurrerstraße erging . Der Stadtrat beantragt nunmehr ,'Me Eigentümer der an die Rotteckstraße grenzenden Grund¬
stücke haben der Stadt die Straßenkoften zu ersetzen "

, sowie
„ die Eigentümer der an die Rüppurrerstraße zwischen Nebenius-
und Rotteckstraße angrenzenden Grundstücke haben der Stadl
die durch die Verbreiterung der Straße entstehende Gelände¬
kosten zu ersetzen "

; schließlich wird noch die Zurückweisung
zweier Einsprachen, Färberei Printz und Frau Mannherz Witwe,
beantragt .

Stadtv . Sauer empfiehlt seitens des Stadtv .-Borst. die An¬
nahme der Vorlage , bittet aber , daß der Umbau rasch vor sich
gehen rnöge . —> Die Vorlage wird ebenfalls einstimmig ange¬
nommen.
t . Hersöellujng der Lützowstraße zwischen Pfauen - und Ried¬

straße im Stadtteil Rüppurr .
- Auch hier handelt es sich um Ersetzung der Straßenkoften
seitens der Angrenzer .

Stadtv . Sigmund hebt hervor , daß es notwendig wäre , daß
auch die Pfauenstratze durchgeführt würde , damit die Kinder , die
von Norden kommen, ohne Umweg zu der Schule gelangen kön¬
nen . — Stadtv . Hermann bittet , daß auch die Müllabfuhr in
dieser Straße genau so durchgeführt werde- wie in der Stadt .
Die dortigen Bewohner haben keine Landwirtschaft , sie wissen
Mcht, wohin sie mit dem Müll sollen. — Nach einer kurzen Be¬
merkung des Stadtv . Bohraus wird die Vorlage einstimmig
angenommen .

5. Umbau der Kaiserallee .
Die Fahrbahnen sind derart abgenützt, daß sie alsbald mit

neuer Deckung versehen werden müssen . Um den Mißstand,
daß es infolge der nicht beabsichtigten Verlegung des südlichen
Bahngleises an einer geeigneten Anfahrt für die Häuser auf der
Südseite fehlt , zu beheben , soll von der Fläche zwischen der süd¬
lichen Bauflucht und der nächsten Baumreihe , die eine Breite
von 9,3 Meter hat , ein weiterer Fahrweg in Breite von 8 Meter
entlang der südlichen Baumreihe abgetrennt werden , der durch
Granitbordstein von Gehweg geschieden wird . Es ist dazu nötig,
daß die vereinzelt vorhandenen Vorgärten beseitigt werden und
die noch in Privatbesitz befindlichen Geländestreisen in den Be¬
sitz der Stadt übergehen. Da diese Fahrbahn lediglich im In¬
teresse der Anlieger hergestellt wird, so soll sie nur in den Bau¬
blöcken hergestellt werden , in denen sich sämtliche Anlieger zur
unentgeltlichen Abtretung des Vorgartengeländes verstehen.
Die Hauptfahrbahn , zurzeit 9 Mtr . breit , soll auf 7,50 Mir . ver¬
schmälert werden . In der Strecke zwischen Westend- und Les-
singstrahe, soll die Straßenbahn inmitten der Fahrbahn geführt
werden. Für eine besondere Radfahrbahn wird ein Bedürfnis
nicht anerkannt . Die Hauptfahrbahn soll mit Gramitpflaster
gedeckt werden . Sie neue Fahrbahn auf der Süd¬
seite soll mit Walzasphalt oder Termakadam gedeckt werden,
ebenso die nördliche Fahrbahn . Inklusive einiger weiterer mit
in Verbindung stehenden Ausführungen beträgt der Aufwand
494430 Mk.

Es ist ein Antrag des Stadtv . Neumeister u . Gen . einge¬
laufen , in dem verlangt wird , daß dqs Strahenbahngleise auf
die südliche Seite verlegt wird , ferner Asphalt zur Deckung ver¬
wendet wird , sowie verschiedene weitere Aenderungen . — Bür¬
germeister Dr . Paul begründet die Vorlage und bespricht die
verschiedenen weiter vorgeschlagenen Projekte . Was die Besei¬
tigung der Vorgärten betreffe, so geschehe das nur , wenn die
Eigentümer die Errichtung einer Fahrbahn wünschen. Diese
Gärten machen übrigens einen kümmerlichen Eindruck. Auch
für die Weiterwegverlegung der Fahrbahn der Straßenbahn von
den Bäumen sei kein Bedürfnis , der Bahnkörper wird übrigens ,
wenn er mit Gras bewachsen ist , leicht zu sehen sein. Was die
Deckung anbelange , so sei Asphalt auch kein ideales Material .
Die Straße mit Asphalt trockne schlecht und eine nasse Asphalt¬
bahn sei der Schrecken der Fuhrwerke . Auch die Kosten seien
höhere , wenn auch die Herstellung niedriger sei, aber die Unter¬
haltung erfordere 5000 Mk .

" mehr im Jahre . Die weite Ent¬
fernung der Schulen und des Krankenhauses von der Fahrbahn
verbürge auch dafür , daß die Geräusche, die auf Granitdeckung
entstehen, nicht in diesen Gebäuden störend wirken. — Namens
des Stadtv .-Vorst, spricht Obmann Sauer für Annahme der Vor¬
lage. Der Stadtv .-Vorstand habe sich durch Augenschein über
die Verhältnisse unterrichtet und sei zu dem Ergebnis gekom¬
men, . daß das Projekt des Stadtrats zu empfehlen sei . Die wei¬
tere Wegverlegung der Gleise könne man allerdings für zweck¬
mäßig empfehlen, der geschäftsleitende Vorstand empfehle diesen
Vorschlag . Im Interesse des Stadtbildes sei auch zu wünschen ,
daß die Fahrbahn auf der Südseite ganz durchgeführt wird .

Stadtv . Neumeister begründet den Antrag , der im wesent-
ichen besagt und verlangt , was der Stadtrat 1908 vorgeschlagen

habe . Für die VerleMng der Gleise von der Südseite nach der
Nordseite sprechen viele gewichtige Gründe . Man müsse auch
dem Radfahrer - und Fußgängerverkehr Rechnung tragen , und
deshalb solle man die jetzige Breite lassen . Der breite Gehweg
vor den Häusern sei eine Notwendigkeit und müsse erhalten
bleiben. Wenn die Vorgärten wegfielen, dann werde für den
Hausbesitzer das ganze Erdgeschoß der Häuser , das mit Rücksicht
auf die Vorgärten mit tiefen Fenstergesimsen gebaut ist, wertlos .
Was die Deckung betreffe, so kommen , wenn man die Lebens¬
chauer der so oder so gedeckten Straße in Betracht ziehe , beide
Systeme gleich teuer . Auch möge der Stadtrat Auskunft geben ,
ob , wie man hört, ein Vertrag bestehe mit der Asphaltkompagnie,
wonach dieselbe einen jährlichen Zuschuß zur Erhaltung der
Straße erhalte . Die Feuchtigkeit der Straße rühre von dem
schlechten Schotter her . Auch der Beleuchtung müsse mehr Be¬
achtung geschenkt werden.

Stadtv . Schwerdt

machen sollen . Weiter empfiehlt Redner Asphaltdeckung . —
Stadtv . Moninger wendet sich gegen die Legung der Fahrbahn
nach der Mitte . Das würde eine große Gefahr für die Fahr¬
gäste bedeuten . Die Fahrbahn sollte unter keinen Umständen
verkürzt werden . Der Fahrweg auf der Südseite solle unter
allen Umständen ganz durchgeführt werden, auch dort , wo die
Vorgärten noch nicht abgegeben werden. Redner wendet sich
scharf gegen Granitpflasterung . Die nationalliberale Fraktion
stimme der Vorlage zu, ein großer Teil wünsche aber Asphalt¬
deckung. — Stadtv . Landauer tritt für Asphalt ein. In Berlin
gäbe es fast keine Straße , die nicht mit Asphalt gedeckt wäre .
(Widerspruch. ) Die Pferde würden sich an Asphalt gewöhnen.
Ueber diesen Punkt spricht Redner noch eine ganze Weile in
einer Wichtigkeit , als ob von dieser Frage das Wohl und Wehe
der Stadt abhänge . — Stadtv . Pfaff tritt namens der Mehr¬
heit der Zentrumsfraktion für die stadträtliche Vorlage ein, mit
der von Stadtv . Sauer vorgetragenen Aenderung bezüglich der
weiteren Legung der Fahrbahn von den Bäumen weg . — Stadv .
Martzluff empfiehlt ebenfalls der Annahme der stadträtlichen
Vorlage . Der nördliche Teil >der Straße sollte asphaltiert wer¬
den und vielleicht für leichtere Fuhrwerke zugänglich gemacht
werden . Bezüglich der südlichen Fahrbahn sollte man vorerst
den Wünschen der Besitzer Rechnung tragen . Auch die Beleuch¬
tung müsse besser werden . — Stadtv . August Schneider spricht
gegen die Vorlage . — Stadtv . Neumeister wendet sich gegen
Stadtv . Schwerdt , der deshalb die Zustimmung der sozialdem.
Fraktion zur stadträtlichen Vorlage befürwortet habe, weil
diese Vorlage die billigere sei . Das stimme nicht , .daß der stadt¬
rätliche Antrag der billigere sei , sein (Neumeisters ) Antrag
wäre billiger . Weiter wendet sich Redner gegen Stadtv . Mo¬
ninger . — Stadtrat Dr . Binz teilt mit, daß auch im Stadtrat
die Meinungen auseinander gegangen seien. Das Ergebnis
der heutigen Beratung habe ihn in seinen Bedenken gegen die
Vorlage bestärkt. Cs würde eine gewaltige Belästigung der
Anwohner , der Schulen und des Krankenhauses bedeuten.Wenn der Oberbürgermeister und der Reiviffent in einer
granitgepflasterten Straße wohnen würden , dann würden sie
sicher anderer Meinung sein . (O .-B . Siegrist verwahrt sich ent¬
schieden gegen diesen Vorwurf .) Redner erklärt , daß er der
Vorlage des Stadtrats nicht zustimme. — Stadtv . Oberle ist
für die Vorlage unter der Bedingung , daß Asphaltdeckung ge¬
wählt wird .

Stadtv . Rastetter
wendet sich entschieden gegen die Meinung jener , die die Fahr¬
bahn in die Mitte verlegt wissen wollen. Es ist Platz dort
vorhanden . Die Fahrbahn in der Mitte sei gefährlich sowohl
für die Fahrgäste wie für die Radfahrer und Autofahrer . Auchbei Reparaturen an der Straßenbahn wirke es mehr verkehrs¬
störend, wenn die Schienen in der Mitte liegen. Was die
Pflasterung betreffe , so sei Asphalt für die Leute, die bis 9 Uhr
schlafen , allerdings bequemer . Gvanitpflaster sei unbedingt
nötig für verkehrsreiche Straßen .

Stadtv . Baschang tritt für den Antrag Neumeister ein .
Redner tritt weiter für Asphaltierung ein und wünscht bessere
Beleuchtung. — Stadtv . Grund schlägt die Anlage kleiner Hecken
zwischen den Bäumen vor, damit die Kinder nicht auf die
Gleise springen . — Stadtv . Weiland ist für Asphalt.

Es ist ein Antrag eingelaufen von Stadtv . Stöckle : Auf
der Strecke zwischen Händel - und Philippstraße die Straßenbahn
in die Mitte zu legen , falls der Antrag des Stadtrats ange¬
nommen werden würde.

O . -B . Siegrist wendet sich gegen die gegen ihn erhobenen
Vorwürfe , als ob er bei der Entscheidung über Granit oder
Asphalt persönliche Rücksicht walten lasse. Für ihn seien die
Ansichten >der Techniker mit entscheidend . Die Fuhrwerksbesitzer
wenden sich allgemein gegen die Asphaltdeckung ; fest stehe, daß
die schweren Wagen und Autos die Asphaltstraßen kolossal zu¬
richten. (Sehr richtig ! ) Er habe jahrelang in der Waldhorn¬
straße, die mit Steinpflaster versehen ist , gewohnt, ohne darauf
zu dringen , daß die Straße etwa asphaltiert werde. Der Stadt¬
rat habe einstimmig die Vorlage beschlossen. Man sehe z. B.
in der Karlstrahe , daß die Fuhrwerke mit Vorliebe die Granit -
treisen benützen. Eine andere Seite sei die finanzielle . Wenn
ler Bürgerausschuß jährlich 5000 M . mehr ausgeben will aus
den Taschen der Steuerzahler , so werde auch er sich nicht dagegen
wehren. — Bgmstr . Dr . Paul weist darauf hin , daß , wenn die
Hauptfahrstraße mit Asphalt gedeckt wird , künftig die glatte
Fahrbahn von allen Fuhrwerken gemieden werden wird , sie
werden auf der mit Makadam gedeckten nördlichen Fahrbahn ,
zur Freude der Anwohner , fahren . 1908 hatte der Stadtrat
auch Granit vorgeschlagen. Ein Vertrag mit einer Asphalt¬
gesellschaft bestehe nicht. Die Radfahrer sind bei dem gegen¬
wärtigen Zustand schlecht daran , das liegt aber zweifellos an
der schlechten Deckung . In dem Augenblick , wo aber die Deckung
anders wird , wird dem Bedürfnis der Radfahrer entsprochen
sein . — Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird zum großen
Aerger des Stadtv . Frühauf , der noch eine Rede halten wollte,
mit großer Mehrheit angenommen.

Stadtv . Sauer
als Berichterstatter wehrte sich gegen den Vorwurf der Ober,
'lächlichkeit, den Stadtrat Dr . Binz gemacht hat . Die überwie¬
gende Mehrheit im Stadtv .-Vorstand war der Ansicht, daß die
Vorgärten kein Verlust bilden , wenn sie verschwinden . Wir
haben hier nicht allein die Wünsche der Angrenzer zu vertreten ,
sondern die der Allgemeinheit . Granit ist hier nicht das Prinzip ,
eine ganze Reihe Straßen haben Asphalt. Diese Frage ist eine
Zweckmäßigkeitsfrage. Wenn man für diese Straße Asphalt
beschließt , dann müsse aus Gerechtigkeit auch in jenen
Straßen , wo auch Menschen mit Nerven wohnen, ebenfalls
Asphaltdeckung beschlossen werden, ebenso in den Vororten . Der
geschäftsleitende Vorstand hält die Erledigung dieser Sache für
dringend , die Vorlage dürfe nicht noch mehr verschleppt werden.

Es wird zunächst über den Antrag , die südliche Gleisanb/ «
neben die nördliche zu verlegen und den freiwerdenden Teil
zur Straßenbreite zu bringen , abgestimmt. Der Antrag wird
mit großer Mehrheit abgelehnt . — Der Antrag , die Deckung
betreffend, daß mit Asphalt gedeckt werden soll, wird gegen
40 Stimmen abgelehnt . Der Antrag auf Beibehaltung des
üblichen Gehwegs wird mit großer Mehrheit abgelehnt . — Die
Vorlage des Stadtrats wird mit Mehrheit angenommen .
6 . Herstellung der östlichen Hälfte der Herderstraße zwischen
Sophien - und Weinbrenncrstraße und die Weinbrennerstraße

zwischen Geranien - und Herderstraße .
Die Straßen sollen ortsplanmäßig hergestellt und mit Gas -,

Wasser- und Kabelleitung , die Weinbrennerstraße außerdem mit
Kanalisation versehen werden . Der Aufwand beträgt 33 825
Mark. — Die Vorlage wird ohne Debatte einstimmig ange-

erklärt die Zustimmung der sozialdemokratischen Fraktion zur
stadträtlichen Vorlage . Auch bei uns seien Bedenken vorge¬
bracht worden, aber aus finanziellen und Zweckmäßigkeitsgrün¬
den habe man sich auf die stadträtliche Vorlage geeinigt . Die
Vorgärten bilden keine Zierde mehr , sie sollten verschwinden.
Auch für einen Radfahrerweg solle gesorgt werden. Die
Radfahrer wissen nicht mehr, wo sie fahren sollen . Die Weg -
berleyung der Gleise etwas weiter von den Bäumen sei jedoch
zu empfehlen. —

Stadtv . Stöckle tritt für die Verlegung der Gleise m Sie
Mitte ein. Der jetzige Zustand sei eine Gefahr für die Kinder .
iEs sind unter den Vorgärten auch welche, die erst vor 2 Jahren
angelegt wurden , darauf hätte man die Eigentümer aufmerksam

nommen.
7 . Erweiterung des städtischen Wasserwerks.

Bei Ausführung der unterm 8. März 1912 vom Bürger¬
ausschuß genehmigten Erweiterung des städtischen Wasserwerks
wurden Ersparnisse in Höhe von 36 852,80 Mk. dadurch erzielt ,
daß anstelle eines Schachtbrunnens ein Filterbrunnen erstellt
worden ist , dessen Kosten wesentlich geringer sind. Die vom
Wasserwerk angestellten Versuche haben ergeben, daß der wesent¬
lich billigere Filterbunnen die gleiche Leistungsfähigkeit besitzt
wie ein Schachtbrunnen . Es sollen nun die durch die Ausfüh¬
rung des ersten Filterbrunnens erzielten Ersparnisse zur An¬
lage eines weiteren Filterbunnen ? mit einem Kostenaufwand
von 33 750 Mk . verwendet werde«. Weiter sollen .aveckr Ge.

winnung von Unterlagen für spätere Erweiterungsentwürfe U
~

tersuchungen des Wasserfassungsgebiets südlich des Wasserwe -
mit einem Kostenaufwand von 3000 Mk. vorgenommen werdet

Stadtv . Trinks
bringt einen Wunsch der Gartenstadt vor . Die Gartenstadt W .seinerzeit Gelände gekauft, das bis an den Wald grenzt . Du- '
die Erweiterung des Wasserwerks wird von dem an den Wogrenzenden Gelände ein Stück abgetrennt , das zu einem vro.jektierten Banblock gehört.

O .-B . Siegrist sagt Prüfung und wenn möglich Berücksich ,tignng des Abänderungsvorschlags bezüglich der Legung der Lei¬
tung und Kanalisation der Gartenstatst zu. — Die Vorlage wirddann einstimmig angenommen .
8. Bedürfnisnachweis bei Errichtung von Gast- und Schank,

wirtschaften.
Das Ortsstatut , die Erlaubnis zum Betrieb einer Gaspund Schankwirtschaft in solchen Räumlichkeiten, in welchen fa,

nerhalb eines Jahres vor Einreichung des Erlaubnisgesuchjeine Wirtschaft nicht betrieben wurde , soll nur erteilt werdenwenn der Nachweis eines vorhandenen Bedürfnisses erbracht
ist", war am 31 . Dezember 1913 abgelaufen . Es soll nun umweitere fünf Jahre verlängert werden.

Bgmstr . Dr . Horstmann begründet die Vorlage . Das St «.
'

tut besteht seit 1894, es habe sich bewährt . Die Zahl der Wirt-,
"

schäften hat in geringerem Maße zugenommen, als es in jene« .Städten , die kein solches Statut haben, der Fall ist. 1894 kamen
auf 1000 Einwohner 3,6 Wirtschaften , jetzt sind es 2,6 auf 1000-
Einwohner . — Stadtv . Edelmann empfiehlt die Annahme de,
Vorlage namens des Stadtv .-Vorstandes . Man sei zwar der
Meinung , daß der Zeitpunkt einmal kommen wird , wo d« -
Statut beseitigt wird . — Stadtv . Dr . Heinsheimer meint , mankönne nun , nachdem das Statut 20 Jahre bestehe, es nicht be¬
seitigen.

Stadtv . Abele
erklärt namens der sozialdemokratischen Fraktion , daß dieselbeden Antrag ablehnen wird . In der Stadt können Me Gewerbe ,treibenden ein Geschäft anfangen , ohne daß nach dem Bedürfnis
gefragt wird. Die Aufficht über die Wirtschaften ist eine leich.tere , wie über jedes andere Geschäft. Wenn man die Jugend,abhalten will, so solle man doch gleich ganze Arbeit machen und

'
jede 'Wirtschaft verbieten . Auch scheine, daß nicht immer nach
sachlichen Gründen entschieden wird bei Vergebung der Kon¬
zessionen . Man solle auch dem Wirtsgewerbe die volle Gewerbe -
freiheit zubilligen .

Stadtv . Martzluff bittet den Stadtrat , nicht zu freigebig
zu sein bei Erteilung von Konzessionen, namentlich für kleine
Cafes . — Stadtv . A. Hcrrmann erklärt , daß die fortschrittliche
Fraktion im allgemeinen nicht gegen die Vorlage ist . Man solleaber bei Vergebung der Konzession nicht so ängstlich sein. — Stdtv
Moninger bittet um Zustimmung zur Vorlage. Nachdem ein¬
mal das Statut angenommen , dürfe man es jetzt nicht aufheben
ungeheure Werte stünden auf dem Spiel . — Stadtrat Dr . Weil!
weist auf die Folgen hin , wenn das Statut von einem auf den
andern Tag aufgehoben würde . Eine Vermehrung der Wirt¬
schaften bedinge einen Rückgang der Qualität der Wirte und
Wirtschaften. Das Statut sei im großen und ganzen vorsichtig
angewandt worden. Gegen das Einführen könne man sich wen¬
den , etwas anderes sei aber die Aufhebung eines längst be¬
stehenden Zustandes . — Stadtv . Frühauf erklärt , daß er gegendie Vorlage sei. Von heute auf morgen kann man es allerdings
nicht aufheben . — Stadtv . Faaß findet einen Unterschied , ob
es sich um ein Bedürfnis im Wirtsgewerbe oder um ein anderes
Gewerbe handelt . Die Freiheit hier sei eine verkehrte. — Stadt -
rat Möloth wendet sich gegen die Ausführungen des sozialdem .
Redners . Die Sozialdemokratie wende sich doch immer gegen
den Alkoholmißbrauch und predige die Abstinenz; sie habe auch
manchen Erfolg . Er könne deshalb die Stellung nicht verstehen.

Stadtv . Trinks
weist darauf hin , daß die Sozialdemokratie darunter schon ge¬
litten habe, weil sie gegen den Alkoholismus Beschlüsse gefaßt
habe. Man könne aber mit Polizeivorschriften den Alkohlteufel
nicht bekämpfen, sondern das muß in der Schule durch Auf-

'
klärung usw. geschehen . — Stadtv . Abele weist darauf hin, daß
doch überall auch im Wirtsgewerbe durch die Konkurrenz der
Stand gehoben wird .

O .-B . Siegrist geht auf verschiedene Einwände näher ein.
Die Vorlage wird hierauf mit Mehrheit angenommen.
Ein A n tr a g des Stadtrats Hamburger auf Vertagung

der Sitzung auf Freitag mittag wird abgelehnt.
Um 9 Uhr stellte die Presse ihre Berichterstattung ein. Zur

Erledigung standen noch 6 Punkte .

Deutscher Tabakarbeiterverband , Zahlstelle Karlsruhe
Geschäftsbericht für 1913.

Der Geschäftsgang in der Zigarren -Jndustrie am Orte ist
im verflossenen Jahre als mittelmäßig zu bezeichnen , das trifft >
auch auf die Zigaretten -Jndustrie zu . Dieser Umstand bewirkte
es, daß eine Reihe berechtigter Wünsche bezüglich Verbesserung
der Lohn- und Arbeitsverhältnisse zurückgestellt wurden . In
einigen Betrieben gelang es dennoch , Aufbesserungen zu erzielen
resp. Verschlechterungn abzuwenden . Bei Knigjgenberg
und Kinden erzielten die Kollegen in der Sortierabteilung
für einige Sorten auf dem Wege der Unterhandlung Zulagen.
Die Firma S ch m i l o v i c t bewilligte auf dem Wege der Un¬
terhandlung Zulagen von 25—75 Pf . pro Mille, es sind das nen¬
nenswerte Verbesserungen. Im Betrieb der Firma R i eg er
u . Co. trat eine erhebliche Materialverschlechterung ein, die Ar¬
beiter beauftragten die Gauleitung , sich mit der Firma in 2?er*-
binduny zu setzen, um eine Schadloshaltung der Arbeiter zu er¬
wirken ; ed trat dann auch für die Zeit der Verarbeitung des
verschlechterten Materials eine kleine Aufbesserung ein , die .
aber später wieder rückgängig gemacht wurde . Dieser Betrieb s
ist noch sehr reformbedürftig ; so müssen sich die Roller noch die
Decken selbst ausrippen . Es dürfte wohl wenige Betriebe in
Baden geben, in denen dieses noch üblich ist, selbst in den
Filialen genannter Firma werden die Decken entrippt und auf¬
gebreitet geliefert . Die Abstellung dieser Praxis zöge nur einen
kleinen Mehraufwand an Unkosten für die Firma nach sich P 1
den Roller aber bedeutet es einen erheblichen Vorteil . Gerade ,
diese Arbeiterkategorie könnte eine erhöhte Einnahme in An - ,
betracht der minimalen Wochenverdienstewohl vertragen . Wasj
auf die RMer zutrifft , gilt auch für die Wickelmacher , die schon
mit Rücksicht auf ihre ungesunde Berufsart höhere Wochenver¬
dienste erzielen sollten. Es gibt allerdings auch im Betrieb,
Rieger Roller wie Wickelmacher , die mit ihrem Verdienst be¬
stehen können; es handelt sich hier aber umAkkordarbeiter, wst
man solche unter hundert Arbeiter nur vereinzelt findet.
wenig entgegenkommende Haltung der Firma laßt die Schlüsse
ziehen , daß es auch hier nur anders wird , wenn sämtliche bei
der Firma in Stadt und Land beschäftigten Arbeiter und Ar¬
beiterinnen organisiert sind .

Das OrganisationSverhältnis am Orte hat sich im Berichts¬
jahre besser gestaltet, es trat eine Verdoppelung der Mitglieder¬
zahl ein. Aufnahmen wurden 86 gemacht, darunter 62 weibliche.
Von der Einnahme wurden an Unterstützungen verausgabt für
Arbeitslosenuntersttitzung 139,50 Mk . , an Fahrgeldunterstützung
133,66 Mk . und an Kranken- und Wöchnerinnenunterstützung
577,55 Mk . Die Lokalkasse hatte eins Einnahme von 477,93 Mk--
eine Ausgabe von 329,17 Mk . ; es verbleibt ein BSstand ^

cort
148 .76 Mk . Hiervon tiwuwii 100 SW. auf der Säidtischen Q >flir
lasse „ • . A. H-
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Rüppurr . Sozialdemokratischer Verein .
Die Mitgliederversammlung am Sonntag , 1 . März ,
«ndct nicht vormittags 10 Uhr , sondern abends 8 Uhr

„Löwen" statt . Wegen der wichtigen Tagesordnung
tft cs Pflicht eines jeden Genossen, zu erscheinen. Ferner
sLn« den Genossen jetzt schon zur Nachricht, daß vorläufig
E Sonntag , 8 . März , eine öffentliche Versamm¬
lung stattfindet . Saal und Zeit wird noch bestimmt.
Genossen, agitiert jetzt schon für die Versammlung .

» Flcisckvcrsorgung im Monat Januar . Zu den Viehmär ?-
„„ im städtischen Viehhof wurden 142 ( 1918 : 282 ) £V
TsöS ) Kühe , 186 ( 173) Rinder , 140 ( 176) ^ r^ 'V f (1226)
(tälöet- 3619 (2238 ) Schweine und 188 ( x08) Hammel aufge-
irief>en. Von dem aufgetriebenen Vieh waren eingeführt aus
feiterreich-Ungarn : 13 Ochsen , 1 Rind , 4 Farren ( 1913 aus
Silland ' 148 Ochsen , SS Rinder , 122 Farren . Geschlachtet wur -

W (270 ) Ochsen , 274 (291 ) Kühe , 175 ( 143) Rinder , 136
(136) Farren , 1280 ( 1364 ) Kälber, 2353 ( 1150) Schweine und
Lr (236) Hammel . Das Schlachtgewicht betrug für Ochsen

( 1013 : 81327 ) , Kühe 60 264 (63937 ) , Rinder 36 988
^>0304 ) , • Farren 44 316 (58 662 ) , Kälber 51 200 (64 560 ) ,
kjjmeine 164 710 (80 500 ) und Hammel 5175 (5975 ) Kilo-
aramm . Das Gesamtschlachtgewicht war 426 091 ( 1913 :
| j5943 ) , darunter Kleinvieh mit 231 678 ( 141 713 ) Kilogramm.
Zie der Fleischbeschau unterworfene Fleischeinfuhr betrug
>71350 ( 1613 : 274163 ) , davon stammten aus dem Auslande
131 829 , und zwar Holland : Rindfleisch 25 714 , Kalbfleisch

>3473 und Schweinefleisch 92 642 ( 1913 aus dem Auslande
2ä) 867, nämlich aus : Schweden: Schweinefleisch 41580, Däne¬
mark : Schweinefleisch 10154, Holland : Kalbfleisch 16 922 ,
Schweinefleisch 165 648 und Hammelfleisch1362, und auS Austra-
'ien : Hammelfleisch 1301 Kilogramm.

* Die Kochkurse für Arbeiterfrauen » die der Badische Frauen -
cerein in den letzten Wintern mit so guten Erfolgen abgehalten
hat, werden auch in diesem Jahre wieder stattfinden . Am den
Zstauen der FliPurse die Teilnahme zu erleichtern, wurde der
Deginn des ersten Kurses etwas hinausgeschoben und hierfür
der 16. April in Aussicht genommen . Das nähere wird noch be¬
kannt gegeben werden.

Veranstaltungen .
* Opcrettenabenb in der Frsthalle. Der auf Mittwoch, den

tl . ds. Mts ., angekündigte, wegen Erkrankung einiger Mitwir -
fmden aber verschobene Operettenabend wird nunmehr Diens -
mg, 3. März , abends 8 Uhr, stattfinden . Die bereits gelösten
Eintrittskarten behalten ihre Gültigkeit für den neuen Auffüh¬
rungstag . Weitere Karten sind zu haben im Vorverkauf bei den
yostnusikalierchandlungenFr . Doert , Kaiserstratze 159, Telefon
Pr. 688, und Hugo Kunitz , Inhaber Kurt Neuseldt, Kaiserstratze
Rr. 114, Telephon Nr . 1850, den Musikalienhandlungen Fritz
RMer , Kaiser-Passage 2 , Telefon Nr . 1988, Franz Tafel , Kal-
'erstraße 82a , Telefon Nr . 1647, und bei Geschw. MooS , Inter -
rationaler Postkartenverlag , Kaiserstratze 96 , Telefon Nr . 994 ;
(einer im Kiosk des Verkehrsvereins heim Hotel „ Germania "
und an der Schalterkasse dos Stadtgartens . Das Programm
für die Veranstaltung wird demnächst nochmals bekannt gegeben
werden. Nach den Aufführungen ist Tanz im kleinen Festhalle-
äal bis 1 Uhr nachts vorgesehen.

* Brüder Post-Quartett . In dem am Samstag , 38. Febr .,
skattfindenden Brüder Post-Quartett mutzte das Programm eine
Aenderung erfahren , anstatt Nr . 2 „Lieder von Baumann " ,

werden die Brüder Post das k-moll-Strerchquartett op . 9b von
Beethoven spielen. ( Siehe Inserat .)

* Residenztheater . Das grotze Filmdrama „Welche sterben ,
wenn sie lieben"

, bringt jeden Tag volle Häuser. Die Direktion
hat daher diesen zugkräftigen Film noch weitere drei Tage pro¬
longiert . Es bietet sich also Gelegenheit , den bedeutenden Cha¬
rakterdarsteller Friedrich Kahtzler in einer künstlerisch hochstehen¬
den Rolle kennen zu lernen . Nutzer dieser Glanznummer ge¬
langen noch einige kleiner« Filmneuheiten zur Vorführung .

Neues vom Tuge.
Das Martyrium dreier Kinder.

Das Bild einer barbarischen Kindermitzhandlung wurde vor
dem Londoner Polizeigericht in Clerkenlvell entrollt . Sarah
Savage,- die - Witwe eines Stratzenhändlers , hat ihre drei jüng¬
sten Kinder , Mädchen von fünf , elf und fünfzehn Jahren , 16
Monate lang in einem dunklen Raum gefangen gehalten, ohne
dah die Nachbarn von der Existenz der Kinder »twaS wutzten .
Als die Zentrale für Kinderfürsorge hiervon unterrichtet würbe,
verschafften sich ihre Beamten Zugang zu der W-cHc-ung der
Frau . Sie fanden die drei Kinder verwahrlost und halb ver¬
blödet auf . Die Mutter erklärte , datz sie die Kinder eingeschlos¬
sen 'habe, weil sie kein Geld gehabt habe, um ihnen Stiefel zu
kaufen. - Sie wurde zu 6 Monaten Zwangsarbeit verurteilt .

Letzte Nachrichten.
Amerikanische Lehrer in Deutschland.

München , 25 . Febr . Zwischen der Stadtverwaltung
und der obersten Schulbehörde der Vereinigten Staaten
wurde ein Vertrag abgeschlossen, wonach 30 amerikanische
Lehrer nach Deutschland kommen, um in der gewerkschast -
lichen Fortbildungsschule zu hospitieren .

Altersversicherungsgesetz der Bergarbeiter .
Paris , 25. Febr . Die Kammer verhandelte heute über

den vom Senat an die Kammer zurllckgelangten Gesetzent¬
wurf betreffend die Altersversicherung für die Bergarbei¬
ter . Jaurös erklärte, daß man dem Entwurf zustimmen
müsse, wenn er auch unvollkommen sei , denn er sichere sofort
eine Pension , die zwischen 6—700 Francs betrage . Die
streikenden Bergleute möchten doch in Erwägung ziehen,
daß sie , da sie von heute ab ein Pensionsminimum von
600 Francs hätten , bald die Genugtuung haben würden ,
ein Pension von 720 Francs zu erreichen. — Hierauf wurde
die Generaldebatte geschlossen . Der Minister für öffent¬
liche Arbeiten sagte zu , daß er den Senat bitten werde, das
Gesetz auf die Arbeiter in den Schieferbrüchen und den Erz¬
gruben auszudehnen .

Paris , 25 . Febr . Die Kammer hat das Gesetz über eine
selbständige Pensionskasse für die Bergarbeiter einstimmig
angenommen .

Rumänische Wahlen .
Bukarest, 25 . Febr . Die Wahlen zur Deputiertenkam¬

mer sind gestern abend beendigt worden . Gewählt sind

169 Liberale , 10 Konservative Demokraten , 9 Konservative
2 Nationalisten und 1 Unabhängiger .

Russische Justiz .
Radom (Russisch-Polen ) , 25 . Febr . Der Apellgerichts»

hof hat vou 11 wegen Mitgliedschaft bei der sozialdemokra¬
tischen polnisch- litauischen Organisation Angeklagten einen
zu 6 jähriger , einen zu 4 jähriger Zwangsarbeit , 7 zur
Arbeitsansiedelung verurteilt und 2 freigesprochen.

Briefkasten der Redaktion .
Ein Abonnent für Biele . Besten Dank für den übersandten

Zeitungsausschnitt aus dem Frankfurter Blatt . ES ist aber
immer ein Zeichen von Feigheit , wenn man seine Schreiben
anonym versendete. Bei solchen Leuten ist meistens der Zwei¬
fel, daß sie es e h r l i ch meinen mit dem, was sie sagen, nur zu
berechtigt.

verantwortlich : Für den politischen Teil , Partei , Letzte
Nachrichten , Gewerkschaftliches und 'Soziales : Hermann Kabel ;
für den übrigen Inhalt : Hermann Winter ; für die Inserate :
Gustav Krüger , alle in Karlsruhe , Luisenstratze 24.

Vereitisanzefger .
Karlsruhe . ( Freie Turnerschaft .) Nächsten Samstag , 28 . Febr .,

pünktlich 9 Uhr abends , TurnratSsitzung im Vereins-
lokal . 7523

Achern . ( Sozialdem . Verein .) Am Sonntag , 1 . März , vormit¬
tags halb 11 Uhr , findet im „ Feldschlötzchen" unsere Gene¬
ralversammlung , statt . Der Wichtigkeit der Tagesordnung
wegen ist es Pflicht eines jeden Genossen , zu erscheinen .

Masserstand des Rheins .
26 . Februar .

Schusterinsel 1 . 50 m, gef . 7 cm, Kehl 2.42 m, gkf. 11 cd .
Maxau 4.20 m, gef. 15 cm , Mannh etm 3.79m, gef. 7 cm.

Schon wieder begünstigte die Fortuna bedürftige Men¬
schen . Der Hauptgewinn der Baden -Badener Geldlotterie
von 10 000 Mk. wurde bei mir einige Tage nach der Ziehung
von 4 Handwerkern auS dem badischen Schwarzwald präsentiert
und sofort bar ausbezahlt . Das ist wieder ein Beweis, datz die
Glücksgöttin auch die unteren Klassen der Bevölkerung mit dem
Glücke begünstigt . — Die nächste Bad. Geldlotterie findet schon
am 7. März garantiert statt . ES werden 2827 Geldge¬
winne im Betrage von 27 000 Mk . , darunter ein Haupttreffer
von 10000 Mk. verlost. — Die Lose erfreuen sich auch des guten
Zweckes wegen heute schon eines sehr lebhaften Zuspruchs und
ist eS daher empfehlenswert , sich sobald wie möglich mit Säug -
lings -Fürsorge -Losen ä 1 Mk . zu versehen ( 11 Lose zu 10 Mk . ) .
Die Ziehung findet öffentlich am 7 . März , nachmittags 2 Uhr ,
in Karlsruhe im Grotzh. Notariat 4 statt. SäuglingS-Fürsorge-
-Lose ä 1 Mk. empfiehlt und versendet : I . Stürmer , Lot-
terieunternehmer , Strahburg i . E ., Langstr . 107, Filiale Kehl
am Rhein , Hauptstratze 47, und alle Loseverkaufsstellen.

Werfet gelesene Nummern nicht weg,
sondern gebt sie zur Agitation weiter.

SoudeV'jlftgebot
in

i

" ‘ 1
B.75 11 .00 13 .50 18 .00 bis 30 . 00

Konlektions-Haus „Merkur“
Bitte genau auf Firma u. fiA Voioorotr ISA
Hausnummer zu achten. wV •' tlloGIy | | ‘

Neu aufgenommen :
Zwei erstklassige Coffbuser Fabrikate,

solide traefähtee Qualitäten , nur neue _ netto
ug 3.25 Meter Mark KasseDessins,

Engros - Tuchabteilnng
Eingang Lammstrasse.Einheitspreis

Eintrachtsaal .
Samstag , den 28 . Februar 1914 , abends 8 Uhr

Mitwirkende :
Herr Musikdirektor Hermann Post , Karlsruhe (Viola )

L. Baumann : Quartett G-dur (Manuskript ),
L. Beethoven : Quartett f-moll Op. 95,
W. A . Mozart : Streichquintett g. inoll. 7525

Karten k vH 4.— , 3.— , 2 .— , Galerie 1.— bei Fr. Doert,
Hofmusikalienhandlg . u. Fritz Müller, Musikalienhandlg .

Kinderbett ftrKS
"Euer Küchenschaft ist billig zu
«erkauf. Maienstr . I a , H . 11 . r .

HILnppurrerstraße Ä3,3 . St .,
rechts, ist ein möbliertes

Zimmer zu vermieten_ 7512

Standeskuchauszüge der Stadt Karlsruhe .
Eheaufgebote vom 25 Februar : Karl Schmidt von hier,

Elekt. Monteur hier, mit Klara Lang von hier. Adolf Beizhans
“on hier , Schlosser hier, mit Lydia Herlan von Knielingen.
man; Kahles von Haueneberstein, Maler hier, mit Wilhelmine
Nger von Weiler. Georg Brugger von hier, Postbote hier, mit
^ mibeth Stumpf von Waldwimmersbach. Otto Scheurich von

Gendarm in Lörrach , mit Anna Link von Altheim .
Geburten vom 19. —24. Februar : Emma Elisabeth. Bater

«ug. Wegner , Abfüller. Rosina, Vater Jos . Hüttner , Erdarbeiter .
°nur . Vater Karl Ludwig, Bahnarbeiter . Leopold Bernhard
Möns. Vater Ferd . Fischer, Ingenieur . Erna Gertrud . Vater
^ »ter Joh . Seuiert . Dreher .

Todesfälle vom 22.- 25 . Febr . : Richard , alt 2 Monate
^ Tage, Vater Ludwig Schmitt, Stadttaglöhner . Anna Biereth,E 35 Jahre , Ehefrau von Ludwig Biereth, Maurer . Karoline,
Eodecke. alt 74 Jahre , Witwe von Job . Gödecke , Schuhmacher .
Zohonna Metzger , alt 65 Jabre , Ehefrau von Franz Metzger .
Aufmann. Franz Peter Berdel. Bahnarbeiter . Witwer alt 63 I .
^ haftian Rüderer. Vorarbeiter, Ehemann, alt 72 Jahre .

Alle gekckmackvoHs

Wolmungz -Cillrictituiig
kranken Sie leicht, wenn Aknen vielseitige Auswahl erlt-
klaftiger Qualifflts -msbel , außerordentlich niedrige Preis «
bemeliung u . fachgemäße ehrliche Beratung zurVerfflgung
ftehen, Blies dies HndenSie in herporragendemlTla&e in der

möbei’Husifellung

D Roic Karlsruhe i . B .

♦ * * * * * 'J ' f Fernlpredier 1522

Kronenlfr. 37 | 39.
S 3di habe einige 5cklak- und Zpellezlmmer
I zu reduzierten Prellen abzugeben. 7378

5i « «rrttö :S ’ Ä :
pedofreilauf, preiswert abzugeb.
Zuerfr . von 10 — 2u . voi»6Uhr ab.
7521 Maienstr . 5 , 5 . St ., r.

Drucksachen "."?
i^ uchdruckerci Volkskreund .

«rttmfrUiiir SS Mllltt -LkhMg.
1 .50 Mk , 1600 St . 10.00 Mk. z » Jnkelliaenter 5*unae . der dl

(Ananas)
100 Stück

1 .60 Mk . 1000 St . 10.00 Mk. z»
verkaufen . Grötzingen kReubau
hinterm „ Löwen " ).

Httaldhornstr . ö i , * . £ t ., ist
einfach möbliert. Zimmer

billig zu vermieten.

Intelligenter Junge , der das
Malerhan ^ werk gründlich er¬
lernen will , kann auf Ostern
eintreten. 7494
Otto Lenz , Malermeister

Mchekkelftrast-244a .

SamStag den 28 . dS . Mts .
verkaufe ich NuitSstrahe 20 ,
von 7 bis 1 Uhr Ia Qualität

MGiGeisch
eigene Mästung, per Pfd . 70 Pfg.

Wilhelm Neck
Molkereibefltzer. 7511

w f N N § I c
tur Reife Ihre UxbeteUunöenIreffen.veioeflen Sie W/berl '
Tablelten nicht «\ fcr Bullen
HeilerKeil . Kdldrrh find Sie
dann öefcbütel » trtiäKUcbln
allen ApofheKenaDroöerien
Preis der Ongl rwlfchachra IMK

HO MM
Ueberzieher

getrag ., gut erhaltene , ty
Maßarbeit von Mark ™ aR.

Anzüge, MS 4 -n
sowie einz. Sachen u. D .-Kleider

Schuhe, Msche ns».
wegen Aufgabe des LadeuS bt-
7528 1 . April

spottbillig !
Menderg,
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Schwarze Kleiderstoffe
CktTiats, FipeHu. ViflltHst luwiirt likair ist . . . . Mtr ,

Weiße Kleiderstoffe
Fagones , Serge , Wollbatist , Popeline usw . . Mtr .

jio J
50

|
7S

2
«

2
75

|
Z5

|
65

J
90

2
35

gßO

Schwarze fertige Kleider 1fi 5B 1B 50 9/1 00 9 !lsa
in allen Stoffarten . IQ 10 ttT ttfl

Weiße fertige Kleider l/l 5® 10 50 97 0fl 9RG0
grosse Answahl . JT 19 £ \ L

Mode= und Aussteuerhaus 7519

Landauer

Bosnische
Zivetscben

Pfund 28 » 32

u»d 3S Pf«.
extra - roßstückig« Frucht |

w . 48 ». 80 »

Zwetscben
entsteinte

Pfund 38 Pf «.

Plocbina-
Zwctscbcn
— in Paketen —

Paket 40 u.5 5 A

Dampfäpfel
Pfund 80 Pfg .

BirnscDnitze
w . 25 w *

Ealifornische
Pfirsiche und

Birnen
? id. 70 ? fi .

Aprikosen
Pfund 00 Pfg .

und Md i . 20

Kranzfeigen
Pfd . 28u .30 « . >

mischobst
| — prima Mischungen -

Pfd . 32 " . 40 ^

feinstes dSU
ohne Stein Pfd . vVA

DervM d. Gemeinde - u. Stüstsarbeiier
Samstag » de « 88 . Februar , abends V«® Uhr » findet

eingetretener Hindernisse wegen in der GewerkschaftS -
zentrale , Kaiserstratze 13, dieses Mal unsere

JiirrM : I Mitglirder - Dkksammlllng
> f+rttf mit frtTrt * nha>t* ♦

20 Diwans
neue, wert », unt . Garant , von 30,
34 u . 40 Ji an verkauft , hochf.
mod . Dessins v. 54 M an . Keine
Fabrikware . Aokster -Wöbekhaus
LSIrlvr . Slbützenftr . 25.

statt mit folgender Tagesordnung :
1 . Beratung der Anträge des Verbandsvorstandes und event .

einlaufender Anträge zum Verbandstag in Hamburg .
2 . Aufstellung des Delegierten zum Berbandstag .
8. Wahl der Delegierten zur Gaukonferenz in Mannheim .
4. Inneres .
In Anbetracht dieser sehr wichtigen Tagesordnung ist es

Pflicht eines jeden Kollegen in der Versammlung zu erscheinen .
Das Mitgliedsbuch gilt als Ausweis . 7519

Die Filialleitung .

Er-MW-eim -er Stadt Karlsruhe
ta Meu-Budeu.

Die Wiedereröffnung des Erholungsheims in Baden - Baden
für Frauen und Mädchen aus Karlsruhe ist auf Mitte März in
Aussicht genommen . Verpflegungssatz 2 Mk. 50 Pfg . für den Tag .
Soweit der Platz reicht , können auch auswärts wohnende Frauen
und Mädchen für 3 Mk. täglich ausgenommen werden .

Nähere Auskunft und Anmeldung bei der 7491

Direktion des Städt . Krankenhauses
Karlsruhe .

£ etensDclntfni $ocrcin

Karlsruhe

Städt
.
Seefischmarkt

Hanptmarkt : In der Fischmarkthake hinter dem städt . Vierordt -
bad am Donnerstag nachmittag von SV , bis 7 Uhr »
und Freitag vormittag von 8 bis II Uhr .

Filialmärkter Durch den Verkäufer Zipf .
Weststadt : In der Sofienstraße 96/88 , am Donnerstag vor¬

mittag von S bis II Uhr und nachmittags von 3 bis
« Uhr .

Oststadt : In der Georg - Friedrichstraße am Freitag vor¬
mittag von 8 bis I I Uhr .

Stadtteil Mühlburg : Ecke Rhein - und Bogesenstratze am
Donnerstag nachmittag von ‘/»® bis 5 Uhr .

Karlsruhe , den 25. Februar 1914 . 7614

Städt . Schlacht - und Viehhofdirektton .

Rintheim .
Den berehrlichen Abonnenten unseres Blattes , sowie den

Lesern des „ Wahren Jacob " zur Kenntnis , daß sich die Wohnung
des Filialinhabers und Kolporteurs nunmehr

ErnMratze 68,3 . Stock,
befindet . Beschwerden über unpünktliches Austragen des Blattes
und dergleichen sind nur an vorstehende Adresse zu richten . Auch
werden daselbst sowie durch die Trägerin Bestellung auf den
„ Bolksfrenud " , „ Wahren Jacob " und jegliche Partei¬
literatur entgegengenommen .

vurlack .
Alkoholfreies Cali-Restaurant !

eingetragene Genossenschaft mit beschrSnkter Haftpflicht , i
Die verehrt . Mitglieder werden zu der am

Freitag , dm8. Mz8.3$., adeudr 8 llhr
im großen Saale der Gesellschaft „Eintracht "
dahier stattfindenden

ordentlichen
EeiiwliliersMmlW

hiermit freundlichst eingeladen.
Der Eintritt ist den Dereinsmitgliedern nur

gegen Abgabe der 1914ergelben Legitimations¬
karte gestattet .

Für die selbständigen und an der Wahl teil¬
nehmenden Hausfrauen ist die Galerie Vor¬
behalten.

Der Geschäftsbericht , sowie die Rechnungs¬
nachweisungen nebst Bilanz für 1913 liegen in
dem Geschäftslokal des Vereins, Roonstraße 28 ,
sowie in sämtlichen Vereinsläden auf und können
daselbst in Empfang genommen werden.

Karlsruhe , den 26 . Februar 1914 .

Der flufsicbtsrat des Lebens-
bedttrfnispereins Karlsruhe

eingctr. Genossenschaft mit beschränkterHaftpflicht
75io K . Kirsch , Vorsitzender .

E 6549
■ II

L. Meier, Lammstrasse 10. |

Teppiche
sind enorm billig abzugeben .

Xaisevstr. 133
6682 1 Treppe hoch .

Ecke Kaiser - und Kreuzstr .

Ziehung
unwiderruflich
schon 7. März !

GroBe Badifche
Säugllngs-Fürsorge-
Gell-befferie!

2327 Geldgew . ohne Abzug

27000 M.
1 . Hauptgewinn bar :

10000 w.
_ 3T3

826 Gewinne bar :

10000 M.
2000 Gewinne bar : 7055

7000 nk.
Lose i HL 1.-, HL . Mk . 10.—,j

Porto und Liste 30 H
empfiehlt Lotterie-Dnternelmer

J . Stürmer I
StraSburg i. £. , LangstraBe 101.
Filiale : Keil a . Hk . Hauptstr. 47.

In Karlsruhe : Carl Götz v |
Hebelstr. 11/15 , E. Flüge ,

*5

tc

ürrgeliniti mit &m \-
kutbriteK .

Die Herstellung von rund
3500 m Straßenkanälen samt
Schächten und Sinlkastenanlagen
soll vergeben werden .

Schriftliche Angebote sind
postftei , verschlossen und mit
entsprechender Aufschrift ver¬
sehen bis längstens 7520
Donnerstag de « 12 . März

d . I .» vormittags Oft Uhr
beim städtischen Tiefbauamt ,
Rathaus , Zimmer Nr . 116, ein¬
zureichen , wo auch die Pläne
und Bedingungen eingesehen
werden können und Angebots¬
vordrucke abgegeben werden .

Karlsruhe . 17. Febr . 1914.
Städt . Tiefbauamt .

Lieferung von
futzbodenSI .

D ' e Lieferung von Fußbodenöl
für die städtischen Lehranstalten
soll im Wege der öffentlichen
Ausschreibung vergeben werden .

Bedingungen sind Lieferungs¬
verzeichnisse liegen beim städt .
Hochbauamt , Zähringerstr .Nr .96,
2. Stock, Zimmer Nr . 192, zur
Einsicht auf .

Ebendaselbst sind die An¬
gebote bis Samstag , den
7 . März 18 >4 , vormittags
9 Uhr » dem Schluß der Aus¬
schreibung , einzureichen . 7513

Karlsruhe , den 24. Febr : 1914.
Städt . Hochbauamt .

Eich. Schlafzimmer
mit großem , 130 cm breitem
Spiegelschrank wird für
295 Mk. abgegeben . 7522

!.Waldftraße 22 , Möbelhaus .

%nmm
Bruch,

maccaroni
». 28 «g.

maccaroni .fi«
dicke <IA
Pfd . tlU Pfg .

dünne
Pfd . OU Pfg .

maccaroni
| in l/s kt- u . Vi kt-Paketen

i Pfund 40 » 45

und 55 Pfg .

Eierstiste 65 Pfg .
| Marke3Glocken IU £ £

Pfund fl VA

SenHsk-Midkla
offen A A Pfg .

Pfd . von an

fiansmaefter
— nur in Paketen —

Vi Ad .- Agt
Paket Pfg .

Feinste

in ' /» « -Paketen

Pfund 48 . 88

und 88 Pfs -

3 « letoMrla

Pfund l6 Pf»

Gemüse-
maccaroni
( Muscheln )

Pfund 32 Pfg -

DmikkldlondeHMrpklM
wurde Mittwoch morgen in d.
Morgenstraße verloren . Abz '

geben gegen Belohnung .
Rankestraße 20a , 2. Stock

BwUiuse SÄ ?«
“

und Franen - Meider , gut ge '
machte Schuhe , Stiefel in en
aener Schubmacherwerkst . 3671.
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